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i ua z 
Telegraphiſche Nachrichten. 
Mailand, 9, Febr. Die „Perſeveranza“ meldet aus Rom vom Sten: 
Die päpſtlichen Gendarmen, welche längs der ganzen Grenze verdoppelt auf⸗ 
geſtellt waren, wurden heute durch die Franzoſen abgelöft. 


ren, wurden heute durch die Franzoſen abgelbſtt. 
Telegraphiſche Courſe und Börfen⸗Nachrichten. 
50 Berliner Börſe vom 11. Febr., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
Mi arc Staats⸗Schuldſcheine 90%. Prämien⸗Anleihe 122%. Neueſte 
00 eihe 108. Schleſ. Bank⸗Verein 91%. Oberſchleſiſche litt. A. 138%, 
8 erſchleſ. List, B. 193%. Wilbelmsbahn 42. Neiſſe⸗ 
rieger 564%, Oeſterr. Credit⸗ 
Aktien 74. 


Deiter, Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 136. Oeſterr. Banknoten 73%. Darm: 
dter 821 Commandit⸗Antheile 91%. Köln⸗Minden 169. Friedrich⸗ 


National⸗Anleihe 85, 50. London 136, 50. 
erlin, 11, Febr. Roggen: matter. Febr. 52%, Febr.⸗März 51%, 
ai⸗Juni 51%. — Spiritus: flau. Februar 17%, 


compromittirt habe. 

In der „Preſſe“ wird eine Nachricht der „Schleſ. Ztg.“, daß „in 
den identiſchen Noten Preußen an 1850 erinnert werde“, für entſchie⸗ 
den unwahr erklärt. 

„In den Noten ſtehe nichts, was Preußen nur im Geringſten ver: 
letzen könne, es wäre denn, daß es in Berlin ſchon als Imperti— 
nenz angeſehen würde, wenn eine Anzahl deutſcher Regierungen, welche 
im Namen von 20 Millionen Deutſcher ſprechen, über Bun- 
des reform anders denkt, als der dermalige preußiſche Miniſter 
des Auswärtigen. Auch wären die identiſchen Noten nicht lang, wie 
die „Schleſ. Ztg.“ berichtet, und würden darin auch keine freien Con⸗ 
ferenzen vorgeſchlagen. Die Form der Unterhandlung wäre vielmehr 
vollig offen gelaſſen.“ 

N Die rechtliche Seite der Frage wird heut von zwei Blättern, 
war in diametral verſchiedenem Sinne beſprochen. 
Die „Oſtd. Poſt “ ſagt: 
„Wie vor drei Jahren blies Baron Schleinitz mit dem Grafen Walewski 
in Ein Horn, als dieſer die Verträge Oeſterreichs mit den italieniſchen Her⸗ 
zogthümern, die doch keines Dritten Rechte berührten, abrogirt wiſſen wollte, 
weil kein Fürſt competent ſei, durch Verzichtleiſtung auf einen Theil ſeiner 
Souveränetät das europäiſche Gleichgewicht zu ſtören. Heute aber will Graf 
ernſtorff beſtreiten, daß Oeſterreich ein Recht habe, darein zu reden, wenn 
teußen ſich Souveränetätsrechte von einem Bundesgliede nach dem andern 
überweiſen läßt, bis es, nicht im Wege der zufälligen Coalition, ſondern als 
anerkannter Hegemon des engern Bundesſtaates, die Bundesverſammlung 
commandirt? Art. 7 der Bundesakte ordnet auf's Sorgfältigſte den Abſtim⸗ 
laungemodus, damit nirgends die Rechte Einzelner verletzt werden, und ver⸗ 
angt ausdrücklich bei jeder „Abänderung der Bundesgrundgeſetze“ Einſtim⸗ 
migteit. Preußen aber, ein moderner Tauſendkünſtler, hat in Art. 11 die 
ünſchelruthe entdeckt, um die ganze Bundesakte umzuwerfen, ohne bei der 
undesverſammlung auch nur anzufragen. Graf Bernſtorff „annectirt frei⸗ 
willig“, das geht Oeſterreich gar nichts an; — vereinigt die preußiſche He- 
gemonie erſt die nöthige Stimmenzahl, nun dann kann ja Oeſterreich „frei⸗ 
willig“ aus dem Bunde gehen, ehe man es hinaus votirt ... und fo iſt 


Kleindeutſchland fertig, ohne daß der Bundesverfaſſung der mindeſte Eintrag. 


geſchehen. Heine Hexerei, reine Gejhmindigteit! 

Die wiener Schlußakte von 1820 ſagt in ihren Artikeln 38 bis 41 mit dür⸗ 
ren Worten, daß die engere Bundesverſammlung mit abſoluter Stimmenmehr⸗ 
beit die Gefahr eines Angriffes auf Bundesgebiet konſtatirt und über Ver⸗ 
theivigungsmaßregeln beſchließt: daß das Plenum mit einer Mehrheit von 
zwei Drikteln eine Kriegserklärung erläßt, und daß jede dieſer Abſtimmun⸗ 
gen „Jämmtlihe Bundesſtaaten zur unmittelbaren Theilnahme“, ſei es an 
den Vertheidigungsmaßregeln, ſei es an dem gemeinſchaftlichen Kriege, ver⸗ 
bindet. Als auf Grund dieſer klaren Beſtimmungen die weit e e 

apo⸗ 
leon zu Hilfe eilen wollte, weil ſie Tyrol und den Rhein für bedroht hielt 

— da fagte Preußen: „Bundesakte hin, Bundesakte her, ich laſſe mich nicht 

Majoriſiren!“ Heute geht Graf Bernſtorff einen Schritt weiter und ſtellt 
e Forderung auf, daß man Preußen geſtatte, die anderen zu majoriſiren, 
s der ganze Bundesorganismus aus den Angeln gehoben iſt. Wir geben 

N66 auch das iſt ein politiſcher Standpunkt, aber einer, den man nur durch 
haten inaugurirt, nicht durch Noten — und den man nicht mit Art. 11 

rechtfertigt, ſondern mit den Worten des Euripides: „Soll Unrecht ſein, ſo 

eis um eine Krone!“ f 

Dagegen nun ſagen die „Hamb. Nachr.“: 

9 Der Art. XI. der Bundesacte gewährleiſtet jedem Bundesgliede „das 
echt von Bündniſſen aller Art“, jo weit dieſelben nur nicht gegen die Si⸗ 
erheit des Bundes oder einzelner ſeiner Glieder gerichtet ſind. Noch mehr. 

Buz VI. der wiener Schlußacte geſtattet die freiwillige Abtretung auf einem 
undesgebiet haftender Souveränetätsrechte zu Gunſten eines mitverbünde⸗ 
n Staates, ohne daß dazu auch nur die Zuſtimmung der übrigen Bundes⸗ 
ieder erforderlich wäre. Nicht nur alſo, daß Preußen einfach von einem 
mmtlichen Bundesmitgliedern zuſtehenden Rechte Gebrauch macht, wenn es 
inen Bundesgenoſſen behufs engerer bundesſtaatlicher Vereinigung Bünd⸗ 

niſſe vorſchlägt, welche gerade eine erhöhte Sicherheit des Bundes und ſei⸗ 

ner einzelnen Glieder zum Zwecke haben, ſondern es könnte ſich auch fein 
irgend wie begründeter Einwand erheben laſſen, wenn man in Berlin die 
übrigen deutſchen Staaten ohne Weiteres für Abtretung ihrer Souveränetät 
zu Gunſten eines nationalen Einheitsſtaates unter preußiſcher Führung zu 
gewinnen verſuchte. Nur ein Zwang in dieſer Hinſicht iſt bundesrechtlich 
ausgeſchloſſen, keineswegs aber ein Wirken dafür mit den Mitteln der Ueber⸗ 
redung. Wem läge denn auch der Präcedenzfall mit den beiden Hohenzol⸗ 
zern nicht vor Augen! Und was in Bezug auf diese beiden Staaten rechtlich unbe⸗ 
ſtreitbar zuläßſg war, das iſt es genau ebenſo in Bezug auf jedes andere Bundes⸗ 

Er Ein nach München gerichteter Antrag, welcher Baiern die Abtretung ſeiner 

9 an Preußen anempföhle, könnte immerhin mit ungeheurer 
trüſtung von dort zurückgewieſen werden; das Recht des berliner Kabinets 

zu ſolchem Antrage zu beſtreiten, oder die ihm zu Grunde liegende Rechts⸗ 

anſchauung als eine bundeswidrige zu befehden, wäre unmöglich. 

Nur um jo ſachgemäßer dürfte es übrigens fein, wenn Graf Bernſtorff 

dit den das Recht ſeiner Dezemberdepeſche beſtreitenden Noten des öſterrei⸗ 
iſch⸗würzburgiſchen Lagers Gelegenheit nähme, den Spieß, wie man zu 


tagen pflegt, umzukehren und über das Verhalten der Theilnehmer dieſer 


Coalition zum Bundesrechte Rechenſchaft zu fordern. 


i n von An⸗ 
erm ab, und Wir ſehe 


gedenken hier vor Allem der Stellung, welche neuerdings 


Deſterreich zum deutſchen Bunde ſich gegeben hat. Man bat in Berlin geſchwie⸗ 
gen, als in Wien das Verfaſſungspatent vom 26. Februar — wurde. 


Verlag von Eduard Trewendt. 
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Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 12. Februar 1862. 


Vielleicht in der hoffenden Erwartung, daß Deſterneich ſelber die Conſequen⸗ 
zen dieſes Patents für ſeine Poſition zum deutſchen Bunde würdigen und 
wenn auch nicht fofort, jo doch nach und nach die Anſprüche auf denſelben, 
deren Rechtstitel es ſelbſt preisgegeben, fallen laſſen werde. Man liebt es 
ja nun einmal in Berlin nur zu ſehr, ſtatt zu han deln, zu hoffen. Die hof⸗ 
fende Erwartung hat jedoch getrogen. Oeſterreich Hat durch ſeine Verfaſſung 
vom 26. Februar, welche zum eniſcheidenden Factor ſeiner Politik eine Ver⸗ 
ſammlung von Vertretern macht, in der die außerhalb des Bundes ſtehen⸗ 
den Länder die Mehrheit haben, alle Garantien feiner Bundesangehbrigkeit 
vernichtet und iſt factiſch aus dem Bunde ausgetreten. Gleichwohl uſurpirt 
es nach wie vor alle Rechte, welche ihm nur auf Grund jener Angehörigkeit 
zuſtanden, ja maßt ſich an, den Kritiker des bundesgemäßen Verhalkens 
Anderer zu ſpielen. Es iſt endlich Zeit, daß man in Berlin aufböre, dazu 
zu ſchweigen. Die Verfaſſung vom 26. Februar iſt in allen Stücken mit der 
Bundesangehörigkeit Oeſterreichs unvereinbar und an Preußen iſt es, ihm 
die Alternative zu ſtellen, entweder dieſe Verfaſſung zurückzunehmen oder die 
Conſequenzen ſeiner Losſagung vom Bunde anzuerkennen. 

Die „Weſ.⸗Ztg.“ findet in dem Auftreten der Würzburger einen 
Sieg der Unionspartei anerkannt. Sie ſagt: 

„Die allgemeine politiſche Bedeutung aber läßt ſich keinen Augenblick 
verkennen und wir denken, man hat allen Grund, für das Vorgehen ſehr 
dankbar zu fein, je entſchiedener es gemeint ift, deſto beſſer. Man kann in 
der That den Regierungen, welche das Programm mitunterſchrieben haben, 
das Lob nicht verſagen, daß ſie mit außerordentlicher Gemüthsruhe ins 
Waſſer gehen und ſich vor dem Naßwerden nicht ſcheuen. Ihren großdeut⸗ 
ſchen, das ganze Oeſterreich umfaſſenden Plänen wird man auf der anderen 
Seite mit demſelben Gleichmuthe entgegenſehen dürfen, und wenn in der 
That die deutſchen Mittel: und Kleinftaaten an der Bruſt Oeſterreichs ruhend, 
ihre eigenen Souveränetätsberrlichkeiten etwas vergeſſen können, ſo wird ſich 
auch ſchon ſpäter die gute Gelegenheit finden, dieſe Stimmung zu benutzen. 
Vor Allem kann und ſoll man nur wünſchen, daß die deutſche Frage irgend⸗ 
wo und irgendwie thatſächlich in die Hand genommen werde, daß ſie in 
Fluß gerathe, die rechte Löſung und Form wird ſich ſchon finden. Für die 
bevorſtehende Debatte über die deutſche Frage in der preußiſchen Kammer 
gewährt dies neue öſterreichiſch⸗würzvurgiſche Project einen unvergleichlichen 
Hintergrund. Die Debatten werden zu einer practiſchen Bedeutung durch 
ihn gelangen, welche ſie ohne ihn ſchwerlich erlangt hätten.“ 

Die „Deutſche Allg. Z.“ ſagt: 

„Es giebt nur Eins, was Preußens Regierung und Landesvertre⸗ 
tung thun kann und thun muß, und zwar ohne den geringſten Auf⸗ 
ſchub, und Zug um Zug. Die Regierung muß ſich ganz wie unauf⸗ 
löslich mit dem eigenen und mit dem deutſchen Volke verbinden! Und 
das kann ſie ſofort durch einen einzigen Akt: durch eine Reconſtitui⸗ 
rung des Miniſteriums im einheitlich liberalen Sinne, durch Ausſchei⸗ 
dung der noch darin befindlichen illiberalen oder doch zweifelhaften, 
Mißtrauen erweckenden Elemente. Die Volksvertretung muß dann 
dieſem ſo reconſtituirten Miniſterium angeſichts ſolcher Verhältniſſe ein⸗ 
ſtimmig und ohne Debatte die Forderung für die Heeresverſtärkung be: 
willigen. Und dann mag man einſtweilen das Weitere ruhig ab⸗ 
warten! \ 

Die „H. N.“ dagegen wollen ein alſogleiches Eintreten Preußens 
in die Aktion und ſagen: 

„Zugleich mit der Bemängelung der Rechtsauffaſſung der Bernſtorff⸗ 
ſchen Dezember⸗Depeſche hat das öͤſterreichiſch-würzburgiſche Lager aber 
an Preußen den Vorſchlag gerichtet, mit ihm in Verhandlung über 
eine Bundesreform auf Grundlage des — großdeutſchen Programms 
zu treten. Daß man in Berlin dieſen Vorſchlag nur abweiſen kann, 
liegt am Tage. Nur würde man freilich einen politiſchen Fehler be⸗ 
gehen, wollte man auf die bloße Abweiſung ſich beſchränken. Statt 
deſſen gilt es, von dem Boden der Dezember⸗Depeſche aus einen po⸗ 
fitiven Schritt weiter vorwärts zu thun. Graf Bernſtorff vereinbare 
mit den Herren v. Roggenbach, v. Seebach und den übrigen Staats⸗ 
männern des nationalen Lagers einen den Forderungen der Nation in 
gebührendem Maße entgegenkommenden Entwurf eines parlamentari⸗ 
ſchen Bundesſtaates des außeroſterreichiſchen Deutſchlands unter einer 
preußiſchen Centralgewalt, und dieſer Entwurf werde von den ver⸗ 
bündeten Regierungen mit der Erklärung vorgelegt, daß, während 
ſie entſchloſſen ſeien, an demſelben unter allen Umſtänden feſt⸗ 
zuhalten und in keine wie immer gearteten Unterhandlungen über an⸗ 
dere, als die in ihm bezeichneten Ziele zu treten, ſie auf Grund des 
Art. XI. der Bundesacte den Beitritt der anderen deutſchen Staaten 
zu ihm erwarten. Zugleich gebe die preußiſche Regierung durch ent⸗ 
ſcheidende Acte ihrer innern Politik Bürgſchaften für die Wahrheit und 
Aufrichtigkeit ihres Liberalismus. Und wenn ein ſo verbürgter Ent⸗ 
wurf und eine ſo verbürgte Erklärung zunächſt auch nur den Erfolg 
haben, der nationalen Bewegung des deutſchen Volkes neue Kraft und 
neue Förderung zu geben, ſo iſt auch damit ſchon nicht weniger als 
Alles gewonnen. Sobald erſt einmal die Nation, der preußiſchen Po⸗ 
litik vertrauend, den parlamentariſchen Bundesſtaat ernſthaft will, wer- 
den auch die Regierungen ihn wollen — müſſen.“ 


Preußen. 

2 Berlin, 10. Febr. [Der öſterreichiſch-würzburgiſche 
Proteſt gegen das deutſche Programm des berliner Ka⸗ 
binets!] hat, fo viel man hört, bis jetzt noch keine weiteren Nachtreter 
gefunden, ſei es, daß einzelne der bisher zu der antipreußiſchen Liga 
haltenden Regierungen an einer ſolchen Collectiv-Demonſtration Anſtoß 
nehmen, ſei es, daß die Leiter des ganzen Mandövers fi vorbehalten, 
die Reſerve erſt fpäter heranzuziehen, um bei erneutem Sturm⸗Anlauf 
durch verſtärkte Maſſen zu imponiren. Daß der erfie Angriff ohne 
alles Ergebniß bleiben wird, iſt von vornherein erſichtlich, ob man ihn 
nun als Einſchüchterungs⸗Verſuch oder, wofür er ſich gern ausgeben 
möchte, als Verſtändigungs⸗Verſuch betrachtet. Freilich wird die Un⸗ 
haltbarkeit der gegenwärtigen Bundesverhältniſſe von der Koalition 
anerkannt, freilich fordert dieſelbe Preußen auf, an gemeinſamen Be⸗ 
rathungen über eingehende Reformen Theil zu nehmen. Aber die Ein⸗ 
ladung iſt ſchon an und für ſelbſt eine plumpe Verhöhnung, 
da jedem Unbefangenen einleuchten muß, daß Preußen nicht auf Vor⸗ 
ſchläge eingehen kann, die als der Gegenſatz ſeines eigenen Program⸗ 
mes oſtenſibel hingeſtellt werden. Vor dem Gedanken, daß die groß⸗ 
deutſchen Staatsmänner ohne das berliner Kabinet über die Umge⸗ 
ſtaltung des Bundes konferiren und die Wiedergeburt Deutſchlands über 
Nacht improvificen könnten, wird Preußen ſchwerlich in Unruhe ge 
rathen. Zunächſt liegt der Vereinigungspunkt der öſterreichiſch⸗würz⸗ 
burgiſchen Koalition eben nur in dem negativen Inſtinkt der Oppoſition 
gegen Preußen, und von da führt keine Brücke zu einer pofitiven 
Schöpfung. Gegen alle Truggebilde aber, welche die Phantafie der 
Herren erfinnen könnte, hat Preußen ein Veto in Bereitſchaft, welches 
aus den realen Machtverhältniſſen genügende Kraft ſchoͤpft, auch abge⸗ 
ſehen davon, daß es in dem Bundesrecht begründet iſt. Preußen 
kann daher einſtweilen ruhig in feinem Zelt bleiben; in kritiſchen Augen⸗ 


blicken wird ſich zeigen, daß um dieſes Zelt, nicht um den grünen 
Tiſch, wo öſterreichiſche und mitteldeutſche Diplomaten Ränke ſchmieden, 
das Lager Deutſchlands ſich ſammelt. Uebrigens figurirt in dem öfter: 
reichiſchP⸗würzburgiſchen Manifeſt, wie es zur Kenntniß des Grafen 
Bernſtorff gebracht worden iſt, die Ausdehnung der Bundesgarantie 
auf das Geſammtgebiet Oeſterreichs und Preußens zur Zeit noch nicht. 
Das bleibt einſtweilen noch die ſpezifiſche Idee des Grafen Rechberg, 
die erſt im weiteren Verlauf der Unterhandlungen auf das Tapet kom⸗ 
men ſoll. Bekanntlich will für dieſen Preis Oeſterreich ſich bereit fin⸗ 
den laſſen, das Bundestags⸗Präſidium abwechſelnd mit Preußen und 
einer dritten deutſchen Macht zu theilen. Der Vorſchlag mag für 
bairiſche und ſächſiſche Staatsmänner recht lockend klingen. In Preußen 
hat man nur ein Achſelzucken dafür. — Den neueſten Nachrichten aus 
Wien zufolge iſt Graf Rechberg geneigt, in Kaſſel die Wiederherſtel⸗ 
lung der Verfaſſung von 1831 zu befürworten. Doch iſt man über 
Form und Bedeutung des Schrittes noch immer im Unklaren, und 
es liegt daher die Beſorgniß nahe, daß der oͤſterreichiſche Staatsmann 
mehr eine Demonſtration vor der öffentlichen Meinung, als einen Er⸗ 
folg in Kaſſel beabſichtigt. 

R. C. Berlin, 10. Febr. [Die neuen Handelsgerichte.] Dem ge⸗ 
druckt vorliegenden Geſetzentwurf wegen der Bearbeitung der Handelsſachen 
durch beſondere Abtheilungen der Stadt⸗ und Kreisgerichte entnehmen wir 
als Ergänzung zu den einleitenden Worten des Juſtizminiſters Folgendes: 
Der Geſetzentwurf zerfällt in 35 Paragraphen. Die Einleitung zu den Mo⸗ 
tiven betont die Dringlichkeit des Beduürfniſſes und führt in dieſer Bezie⸗ 
bung namentlich an, daß auf dem heidelberger Handelstage die Beſorgniß 
laut geworden, einige Bestimmungen des deutſchen Handelsgeſetzbuches, ins⸗ 
beſondere die Art. 25, 46, 87, 129, 135, 155, 171, 172 möchten ohne die 
Einrichtung von Handelsgerichten, ſtatt den erwarteten Nutzen zu ſtiften, er⸗ 
hebliche Nachtheile zur Folge haben. Dann wird entwickelt, warum der Ge⸗ 
ſetzentwurf die früher projectirte Einrichtung von Handelsgerichten als ſelbſt⸗ 
ſtändiger, von den ordentlichen Gerichten erſter Inſtanz ganz getrennter 
Gerichte fallen gelaſſen und ſich für die Bearbeitung der Handelsſachen durch 
beſondere, auch mit kaufmänniſchen Richtern zu beſetzende Abtheilungen der 
Stadt: und Kreisgerichte entſchieden hat. Gegen eritere Einrichtung wird 
geltend gemacht, mit der Dringlichkeit des Bedürfniſſes ſtehe die zur Vor⸗ 
bereitung erforderliche lange Zeit nicht im Verhältniß; ferner wird hinge⸗ 
wieſen auf die beſchloſſene Reviſion des Prozeßrechtes und die Beſchaffenheit 
des gegenwärtigen Prozeßverfahrens. — Nach §1 wird die Einrichtung der: 
artiger Handelsgerichte an Orten, wo ein bedeutender Verkehr beſteht, von 
dem Erlaß einer königlichen Verordnung abhängig gemacht; der Befürchtung, 
als könne dabei gegen den Wunſch des Handelsſtandes verfahren werden, 
treten die Motive mit der Bemerkung entgegen, daß es wünſchenswerth er⸗ 
ſchienen ſei, die Errichtung der Handelsabtheilung für Orte nicht auszu⸗ 
ſchließen, wo es noch an anerkannten Organen zur Vertretung des Handels⸗ 
ſtandes gebricht. Die Beſtimmung des § 2, durch welche den Handelsrich⸗ 
tern ein unbeſchränktes Stimmrecht beigelegt wird, bezeichnen die Motive 
als den Schwerpunkt des Geſetzentwurfes; ſie führen aus, daß Handelsrich⸗ 
ter mit berathender Stimme lediglich als Sachverſtändige zu betrachten ſeien, 
und treten der Befürchtung, das unbeſchränkte Stimmrecht führe die Gefahr 
einer häufigen, unrichtigen Entſcheidung von Rechtsfragen mit fih, mit dem 
Hinweis auf die lediglich mit kauſmänniſchen Richtern beſetzten Handelsge⸗ 
richte des franzöſiſchen Rechts entgegen. — Aus den Beſtimmungen über die 
Qualifikation der Handelsrichter heben wir heraus: ein 30jähriges Alter, der 
ſelbſtſtändige Betrieb des Handelsgewerbes während wenigſtens 5 Jahren, der 
Vollgenuß der bürgerlichen Ehrenrechte und eine Achtung und Anerkennun 
begründende Laufbahn als Kaufmann. Die Motive weifen darauf hin, da 
durch dieſe Beſtimmung die Ausſchließung der Juden von dem Amte eines 
Handelsrichters, wie fie im Geſetz vom 3. April 1817 ausgeſprochen iſt, bes 
ſeitigt wird. — S$ 5 und 6 regeln das Wahlverfahren. Wichtig iſt hier das 
Princip der geheimen Stimmabgabe. Im Uebrigen ſind die Beſtimmungen 
dieſelben, welche bei den Abgeordnetenwahlen gelten. Die Prüfung erfolgt 
ſeitens des Appellationsgerichts; außerdem iſt die Beſtätigung des Juſtiz⸗ 
miniſters erforderlich. Wähler ſind zunächſt die Vorſteher und Aelteſten der 
im Gerichtsbezirk beſtehenden kaufmänniſchen Corporation, oder die Mitglie⸗ 
der der Handels ammer, die außerdem die Liſte der angeſehenſten Kaufleute 
des Ortes aufſtellen, aus welcher die Bezirksregierung die übrigen Wähler 
ernennt. Die Zahl ſämmtlicher Wähler darf nie weniger als 25, nie mehr 
als 100 betragen. Die Amtsdauer ſowohl der Wähler wie der Gewählten 
beträgt vier Jahre. Ueber die Zuſammenſetzung des Gerichtes iſt zu bemer- 
ken, daß die kaufmänniſchen Mitglieder die Majvrität des Collegiums bilden 
müſſen. Ueber das Prozeßverfahren iſt die Beſtimmung des § 25 zu er⸗ 
wähnen, wonach die Handelsgerichte befugt fein ſollen, in jeder Lage des 
Prozeſſes die Parteien zu einem Sühneverſuche vor einen Commiſſax des 
Gerichts zu verweiſen, außer in Wechſelſachen; ferner die — der Ge⸗ 
richtsabtheilung für Handelssachen ($ 27), „über ſolche Gegenſtände, deren 
Beurtheilung eine kaufmänniſche Begutachtung erfordert, ingleichen in Beur⸗ 
tbeilung von Handelsgebräuchen, auf Grund der eigenen Sachkunde und 
Wiſſenſchaft der mitwirkenden Handelsrichter zu entſcheiden.“ Die Erkennt⸗ 
niſſe haben Devolutiveffect, doch iſt die Beſtellung einer Kaution ſeitens des 
Executionserſuchers erforderlich. Perſonalarreſt iſt außer in Wechſelſachen ꝛc. 
unſtatthaft. § 31 geſtattet die Umgeſtaltung der in den öſtlichen Provinzen 
bereits beſtehenden Handelsgerichte nach Maßgabe des Geſetzentwurfs. § 33 
hebt endlich das Geſetz vom 3. April 1847 ausdrücklich auf. 

K. C. Berlin, 10. Febr. [Vom Landtage] Die Abgg. Aßmann, 
Kerſt, Senff und Techow haben einen ſehr zahlreich (auch von Mitgliedern 
der Rechten unterſtützten Antrag eingebracht: das Haus möge gegen die Re: 
gierung die Erwartung ausſprechen, „daß ſie in Ausführung des Art. 19 
der Verf. ein Geſetz über Einführung der obligatoriſchen Civilehe, welches 
auch die Führung der Civilſtandsregiſter regelt, noch in dieſer Seſſion vor⸗ 
lege.“ In den Motiven ift auf die geſcheiterten Verſuche zur Einführung 
der facultativen Civilehe, auf die Nothwendigkeit einer geſetzlichen Regelung 
ſowie auf das Bedürfniß hingewieſen, daß die verheißene Regelung der Füh⸗ 
rung des Civilſtands⸗Regiſters gleichzeitig mit Einführung der obligatori⸗ 
ſchen Civilehe erfolgen müſſe, „wenn nicht die Ausführung des Geſetzes be⸗ 
denkliche Conſequenzen nach ſich ziehen ſoll Die Antragſteller „haben des⸗ 
halb von wiederholter Einbringung ihres (bekannten) vorjährigen, zugleich 
aber auch von Aufſtellung eines anderweiten Geſetz⸗Entwurfs abgeſehen, 
weil der Regierung in dieſer Beziehung ein weit reichhaltigeres Material zu 
Gebote ſteht, und es deshalb nicht angemeſſen erſchien, der Initiative der⸗ 
ſelben vorzugreifen.“ Ein anderer lebenfalls ausreichend unkerſtützter) Anz 
trag derſelben Abgeordneten geht auf Annahme eines Geſetz⸗Entwurfs 
„über Beſeitigung von Ehehinderniſſen“. Danach ſollen die Paragraphen 
des früheren Ehegeſetzentwürfe, welche die Aufhebung der bekannten land⸗ 
rechtlichen Ehehinderniſſe und der verwandten landrechtlichen Beſtimmungen 
ausſprechen, als beſonderes Geſetz publizirt werden, da — nach den Moti⸗ 
ven — in dieſer Beziehung ae der Regierung und den beiden Häufern 
des Landtages vollkommene Ulebereinſtimmung hervorgetreten ſei, indem auch 
das Herrenhaus . Paragraphen des Ehegeſetzes zugeſtimmt hat. — 
Von der Fraction Bockum⸗Dolffs wird ein Antrag in der italieniſchen 
Frage vorbereitet. 

Der Geſetzentwurf wegen der Anklagebefugniß des Verletzten im Straf⸗ 
verfahren iſt als von der Commiſſion abgelehnt zu betrachten. Der Wal⸗ 
deckſche Antrag auf Erweiterung des Anklageverfahrens iſt mit 6 gegen 6 
Stimmen abgelehnt; der principielle Paragraph der Regierungs⸗Vorlage 
ebenſo, mit 9 gegen 3 Stimmen. 

Potsdam, 8. Februar. [Die Dortu⸗Stiftung.] Aus der lezten 
Stadtverordneten⸗Verſammlung berichtet die „V. Z.“: Juſtizrath Fleiſcher 
berichtete feitens der Kommiſſion wegen des Vermächtniſſes der verſtorbenen 
Frau Auen Dortu. Die Kemmiſſton hat einſtimmig beſchloſſen, ſich damit 
einverstanden zu erklären, daß der Magiſtrat die Erbſchaft (Max Dortu⸗ 
Stiftung) für arme potsdamer Handwerksburſchen und Geſellen, deren Zins⸗ 
Vertheilung jedesmal am 31. Juli — Tag der ſtandrechtlichen Hinrichtung 
Mar Dortus — ftattfinden fol, vorbehaltlich der erforderlichen landes⸗ 
berrlichen Genehmigung, antrete. Die Mehrheit der Kommiſſion theilt 
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22 die der Annahme des entgegenſtehenden Bedenken des Magi⸗ 
rats, faßt ſie aber nicht in ſolcher Schwere und Schärfe auf, findet auch 
nicht, daß die Stiftung keinen Nutzen für Potsdam haben werde; es ſeien 
die Vertreter der Stadt kaum in der Lage, eine ſo erhebliche Zuwendung 
abzuweiſen und obwohl die Ausführung ziemlich unglücklich gewählt ſei, 
laſſe ſich doch nicht verkennen, daß ſie zu verbeſſern und entſchieden zum 
Nutzen und Segen der Stadt umzukehren ſei. Endlich würde auch die Ab⸗ 
lehnung zu keinem Reſultat führen, denn dann hätten die Inteſtaterben die 
Stiftung und in vielleicht nicht ſegensreicher Weiſe auszuführen, weil dann 
ſowohl die Sicherſtellung des Kapitals unverbürgt, wie auch die höhere 
Aufſicht bei der Vertheilung mangelnd bleibe. Die Annahme ſeitens der 
Stadt ſei übrigens ja keine definitive; man möge die der Ablehnung ent⸗ 
gegenſtehenden Bedenken an höchſter und ſchließlich maßgebender Stelle vor⸗ 
legen; habe Seine Majeſtät keine Bedenken, die Annahme zu geſtatten, ſo 
dürften Magiſtrat und Stadtverordnete auch keine haben. — Die Verſamm⸗ 
lung nahm dieſen Antrag der Kommiſſion faſt einſtimmig an. 
Frankfurt a. d. O., 8. Febr. [Unſer deutſches Fahnen⸗ 
Drama,] das fo lange Zeit hindurch die Zeitungen beſchäftigte, ift 
endlich beendet, und zwar, wie mit ziemlicher Beſtimmtheit vorherzu⸗ 
ſehen war, im letzten Akte zu Ungunſten der Stadtverordneten. Anſtatt 
einer Antwort auf die bekannten an den Dber-Bürgermeilter gerichteten 
vier Fragen iſt nämlich ſeitens des Miniſters des Innern vor einigen 
Tagen dem Stadtverordneten⸗Vorſteher im Auftrage Sr. Majeſtät des 
Königs ein Beſcheid zugegangen, in welchem den Stadtverordneten für 
ihr Verfahren in der ganzen Angelegenheit ausdrücklich „eine Rüge“ 
ertheilt, und das Benehmen des Ober⸗Bürgermeiſters für gerechtfer⸗ 
tigt erklärt wird. Den näheren Inhalt, namentlich die Motivirung 
des Beſcheides, werden wir muthmaßlich nächſtens in dem hieſigen 
Wochenblatte finden. Es iſt nicht zu verkennen, daß die Stadt⸗ 
verordneten ſich zum großen Theile einen ſolchen Ausgang der Sache 
ſelbſt zugezogen haben, da dieſelben in der von Ihnen ebenfalls mit⸗ 
getheilten Adreſſe an Se. Majeſtät den König, die — beiläufig be⸗ 
merkt — eigentlich gar keinen Zweck hatte, das Verfahren des 
Ober⸗Bürgermeiſters, dem Könige die Beſchaffenheit der öffentlichen 
Meinung hierſelbſt in feiner Weiſe verbergen zu wollen, felbft ein 
„loyales“ nannten. Man iſt wohl längſt davon zurückgekommen, das 
— und hier überdies unnöthige — Verbergen der Wahrheit einem 
Fürſten gegenüber: Loyalität zu nennen. Uebrigens gewinnt die ganze 


Angelegenheit dadurch eine Art tragikomiſchen Charakters, daß der Stadt⸗ 


verordnete, welcher die 4 Fragen bei der Stadtverordneten-Verſamm⸗ 
lung einbrachte und zum Beſchluſſe führte, am 4. d. M. in der nun 
auch endlich zum Abſchluß gekommenen Stadtrathswahl zum Stadtrath 
auserleſen iſt, ſo daß man nunmehr vermuthet, es würde die Beant⸗ 
wortung derſelben ſeitens des Oberbürgermeiſters, der jetzt in bekannter 
Weiſe im Herrenhauſe ſitzt, bei ſeiner Rückkehr ihm in gemüthliche⸗ 
rer Weiſe im gemeinſchaftlichen Collegio ertheilt werden, als dies 
ſicherlich vor der öffentlichen Stadtverordneten⸗Verſammlung hätte ge⸗ 


ſchehen können (Voß. 3.) 
Deut ſchland. 


Stuttgart, 7. Februar. [Der König] iſt ſeit acht Tagen 
durch einen, übrigens beinahe fieberlofen Lungenkatarrh genöthigt, das 
Zimmer und theilweiſe das Bett zu hüten. Der Katarrh nimmt 
(nach dem eben ausgegebenen Bulletin) bis jetzt feinen regelmäßi⸗ 
gen Verlauf und die ſeit einigen Tagen allmählich ſich einſtellende 
Beſſerung des Appetits und der Nachtruhe, ſo wie die Abnahme 
des Huſtens laſſen eine baldige Herſtellung der Kräfte und der Ge— 
ſundheit erwarten. 

Karlsruhe, 5. Febr. ee über die im Jahre 1848 
weggenommenen Waffen.] Bei der Berathung über das Kriegsbudget 
in der zweiten Kammer wünſchte der Abg. Achenbach Auskunft über die von 
ihm ſchon auf dem letzten Landtage geſtellte Anfrage wegen der Zurückgabe 
der im Jahre 1848 n Waffen, beziehungsweiſe ob die groß⸗ 
herzogliche Kriegsverwaltung ſtatt der Zurückgabe etwa Entſchädigung lei⸗ 
ſten werde. Der Präſident des Kriegsminiſteriums, General⸗Lieutenant 
Ludwig, erklärte: dieſe Waffen ſeien als Kriegsbeute abgenommen und es 
ſei ausgeſprochen worden, daß ein Recht auf Zurüdgabe in keiner Weiſe be: 
ſtehe. Die Rückgabe ſei ſchon deshalb nicht möglich, weil die Mehrzahl die: 
ſer Waffen, durch die Zeit verdorben, nicht mehr exiſtire. Ein Nachweis, 
wem die einzelnen Waffen gehörten, ſei überdies unmoglich, da keine Quit⸗ 
tungen ausgeſtellt worden ſeien. Ausnahmsweiſe ſei Erſatz geleiſtet wor: 
den in zwei Fällen, wo die Betreffenden, ein Büchſenmacher namentlich, 
die mit den ihnen abgenommenen Waffen ein Gewerbe betrieben, den 
Nachweis lieferten. Es ſeien noch einzelne Privatwaffen in dem Zeughauſe 
zu Raſtatt. Dieſe würden gerne zurückgegeben werden, wenn der Nach⸗ 
weis des früheren Beſitzes geliefert würde; im Ganzen halte die Regierung 
aber an dem Grundſatz feſt, daß ein Recht auf Zurückgabe des nach Kriegs⸗ 
recht Abgenommenen nicht beſtehe. Abg. Achenbach war von dieſer Er⸗ 
Härung nicht befriedigt; der eben aufgeſtellte Begriff von Kriegsbeute ſei 
ihm neu; es erſchiene ihm eigenthümlich, daß die Preußen, die nicht als 
Fremde, ſondern als Hilfe in das Land gekommen, Kriegsbeute zu machen 
im Stande geweſen ſeien und zwar an Waffen, die nach geſetzlicher Vor⸗ 
ſchrift im Jahre 1848 von den Betreffenden hätten angeſchafft werden 
müſſen. Er behalte ſich, bezüglich der Rückgabe oder Entſchädigung, nament⸗ 
0 in Beziehung auf die a Geſchütze, ſpatere gen vor, 
Abg. Wenzler ſchloß fih an. Schließlich erklärte der Präſident des Kriegs: 
Miniſteriums, Generallieutenant Ludwig: es werde Sache der Stände ſein, 
zu beſchließen, ob Erſatz bezüglich jo bedeutender Rückforderungen aus der 


* Pariſer Plaudereien. 
Paris, den 7. Februar. 

Scribe hat einen Sitz in der Akademie leer gelaſſen und dadurch zu 
einem der heizeſten akademiſchen Wahlkämpfe Veranlaſſung gegeben! Wie 
heftig war Angriff und Vertheidigung! Wie tapfer waren namentlich die 
Anhänger von Camille Doucet auf ihrem Platze! Wie iſt ihre Zahl 
während der erſten elf Abſtimmungen gewachſen! Bei der zwölften be⸗ 
haupteten fie ſich noch unerſchrocken — doch bei der dreizehnten ließen 
fie den Muth ſinken! Einer ihrer Mitkämpfer ließ fie im Stiche und 
der Sieg war verloren! Es waren drei Namen, um welche ſich 
die politiſchen Parteien der Akademie ſchaarten. Denn man kann ſich 
darüber nicht täuſchen, eine Wahl in der franzöfiihen Akademie iſt 
mehr als jemals eine politiſche Wahl. Das mag uns verwunderlich 
vorkommen, es iſt aber nichtsdeſtoweniger ein Thatſache. 

Camille Doucet wurde von den Anhängern der jetzigen Regie: 
rung unterſtützt; die Saint⸗Beuve, Nizard, Ponſard und Sandeau 
gaben ihm ihre Stimme; Autran erhielt die acht Stimmen der Le⸗ 
gitimiſten, denen Thiers, Mignet und vielleicht auch Lamartine bei⸗ 
traten; Cuvillier⸗Fleury batte die ſechs Stimmen des „Journal 
des Debats“ für ſich. In den verſchiedenen Schwankungen dieſer 
Wahlſchlacht, deren Bulletins die Zeitungen mittheilten, fanden zahl ⸗ 
reiche Deſertionen aus einem Lager in das andere ſtatt. Cuvillier⸗Fleury 
war in einem Scrutinium bereits auf 2 Stimmen heruntergekommen. 
Doucet erreichte zuletzt die ſchwindelnde Höhe von 14 Stimmen. Da 
aber keiner der Candidaten 15 Stimmen erreichen konnte, ſo wurde 
die Abſtimmung wieder auf den 6. April vertagt. Was dann kommen 
wird, kann Niemand voraus wiſſen. Vielleicht geht es Camille Doucet 
wie es Caſimir Bonjour ergangen iſt, der feine 14 Stimmen niemals 
wiederfinden konnte. Vielleicht giebt ihm die Rückkehr von Couſin und 
Merimee, von denen der eine ſich in Nizza, der andere in Cannes be⸗ 
findet, den Halt, der ihm noch fehlt! Es iſt nicht ſo leicht, in die 
Akademie zu kommen — wenigſtens wenn man nicht zur Partei der 
Herzoge gehört — dann macht ſich die Sache ganz von ſelbſt. Wenn 
der Prinz Albert de Broglie den Sitz von Lacordaire für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen will, wird er auf keine Schwierigkeiten ſtoßen. Die 
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Staatskaſſe zu leiſten ſei, beſonders da die Anſprüche ſchon früher mit beſſe⸗ 
rem Erfolg hätten zur Sprache gebracht werden können. (Karlsr. Z.) 
Kaſſel, 3. Febr. [Mittelſtaatliche Conferenzen. — Diä: 
ten⸗Entziehung. — Anklage.] Die in Ausſicht genommenen 
Conferenzen der Mittelſtaaten ſollen, wie man der „Kaſſeler Zeitung“ 
aus Frankfurt ſchreibt, diesmal nicht in Würzburg, ſondern entweder 
in Nürnberg oder in Darmſtadt ſtattfinden. Daß Oeſterreich in Bezug 
auf Kurheſſen ſeine bisherige Haltung ändern werde, wie gewiſſe Blätter 
wiſſen wollten, ſei eine müßige Erfindung. — Das Neueſte von hier 
iſt, daß durch Beſchluß des Miniſteriums des Innern angeordnet wor⸗ 
den iſt, nur den Mitgliedern der erſten Kammer und den beiden Ab⸗ 
geordneten zur jüngſt aufgelöſten zweiten Kammer, Herren Stroh und 
Nuhn, welche bekanntlich die Präſidentenwahl ohne Rechtsvorbehalt vor⸗ 
genommen haben, nicht aber den übrigen 46 Abgeordneten Diäten 
ausbezahlt werden ſollen, auch nicht den beiden Abgeordneten Knobel 
und Bernhard, die ſich an jenem Rechtsvorbehalt nicht betheiligen konn⸗ 
ten, weil ihre Wahl von der Regierung angefochten war. Nach § 74 
der 1860er Verfaſſung „erhalten die Mitglieder beider Kammern die 
feſtgeſetzten Reiſe- und Tagegelder“, und nach § 60 „geben fie ihre 
Abſtimmungen nach ihrer eigenen Ueberzeugung, wie ſie es vor Gott 
und ihrem Gewiſſen zu verantworten gedenken.“ Feſtgeſetzt ſind die 
Reiſe⸗ und Tagesgelder durch landesherrliche Verordnung vom 7. Dez. 
1855. So läge denn ein neuer Fall vor, wo die Regierung ihre 
eigene Verfaſſung von 1860 verletzt. Auch dieſes Mittel wird für die 
Stimmung des Landes ohne Einfluß bleiben, die 46 betheiligten Ab⸗ 
geordneten werden die Reife- und Tagegelder gegen den Staat ein: 
klagen und es kann keinem Zweifel unterliegen, daß ſie durchdringen 
werden. — Die „Heſſ. Morgenzeitung“ erfreut ſich ſchon wieder einer 
neuen Anklage. In einigen Correſpondenz-Artikeln war das durch 
nichts zu rechtfertigende Benehmen des Polizeiwachtmeiſters Mai zu 
Marburg gegen einen Studenten als „brutal“ bezeichnet worden; Herr 
Dr. Wippermann als Stellvertreter des verantwortlichen Redacteurs 
hat, wie es heißt, dieſe Bezeichnung als ſachentſprechend unter Aufzäh⸗ 
lung der dem Mai zur Laſt fallenden Thatumſtände aufrecht erhalten. 
Leipzig, 9. Febr. [Judenbekehrungsverſuche.] Das heu⸗ 
tige „Tageblatt“ bringt intereſſante Mittheilungen über „Judenbekeh⸗ 
rungsverſuche in Leipzig“, welche nicht verfehlen werden, die allgemeine 
Aufmerkſamkeit unſeres Publikums auf die desfallſigen Beſtrebungen 
hinzulenken, von denen bis jetzt noch gar nichts in weiteren Kreiſen 
verlautete. Ein Paſtor Becker aus Königsberg iſt, wie es ſcheint, der 
Hauptträger dieſes Zweiges der Miſſtonsthätigkeit. Derſelbe hatte ſchon 
vor längerer Zeit um die Erlaubniß gebeten, während der hieſigen 
Meſſen öffentliche Vorträge zur Bekehrung der zu dieſer Zeit fo zahl: 
reich hier verſammelten Juden halten zu dürfen, die zuſtändige Re⸗ 
gierungsbehörde glaubte indeß, geſtützt auf ein Gutachten der ſtädtiſchen 
Behörde, dieſe Erlaubniß verſagen zu müſſen. Dadurch nicht abge⸗ 
ſchreckt, ſetzte Herr Becker ſein Werk unabläſſig fort, und eine kirch⸗ 
liche Zeitſchrift bringt mehrere Referate über ſeine darauf bezügliche 
Thätigkeit. Es dürfte dabei, um von Anderem abzuſehen, die That⸗ 
ſache hervorzuheben fein, daß alle Anſtrengungen Becker's erfolglos ge: 


blieben ſind und wenigſtens bis jetzt noch nicht zum Uebertritt eines 
Israeliten zum chriſtlichen Glauben geführt haben. 


Hau nover, 5. Februar. [Iſolirung des Grafen Borries.] Die 
zweite Kammer verhandelte heute über das vorgelegte Budget. Von allen 
Seiten ertönte ein 1 uber das beträchtliche Deficit, welches voraus⸗ 
ſichtlich in den nächſten Jahren bedeutend wachſen muß, da das beim Zoll⸗ 
abſchluß bewilligte Präcipuum alsdann wegfällt. 
im Hauſe die offene Kriegserklärung des neu eingetretenen Mitgliedes für 
die Univerfität Göttingen, Schatzrath von Bothmer. Keinem Menſchen, er: 
klärte derſelbe unter tiefem Schweigen der Kammer, ſei es mehr verborgen, 
daß ſich das Syſtem der jebigen Regierung durchaus im Widerſpruch mit 
den Anforderungen der Zeit befinde. Es gehöre keine Prophetengabe dazu, 
um zu verkünden, daß binnen Kurzem das jetzige Syſtem ſeine Endſchaft er⸗ 
reichen müſſe. Noch drücke es wie eine Laſt auf uns; bald aber werde es 
nur noch wie ein ſchwerer Traum in unſerer Erinnerung leben. „Wie weg⸗ 
gejagt, — ſchloß der Redner — werden die Träger dieſes Syſtems vom po⸗ 
litiſchen Schauplatz verſchwinden, ohne etwas anderes zu hinterlaſſen, als 
ein Andenken, um das ich ſie nicht beneide!“ Dieſe offene Kriegserklärung 
knüpfte ſich an eine ſchneidende Kritik unſerer völlig zerrütteten Finanzzu⸗ 
ſtände; ſie wurde noch eindrucksvoller durch die Erläuterung des Redners, 
daß er ſeinen politiſchen Grundſätzen nach mit Unrecht vom Miniſter des 
Innern zur Linken gezählt werde, ſo ſehr er die Mitglieder derſelben als 
höchſt ehrenwerthe Männer perſönlich hochachten müſſe, daß er aber noch vie 
weniger als ein Anhänger des jetzigen Syſtems gelten möchte, deſſen Grund⸗ 
ſätze und Abſichten er als für das Land höchſt verderbliche, volljtändig ver⸗ 
damme. v. Bennigſen meinte, daß ein ſolches Bekenntniß aus dem Mund 
eines anerkannt conſervativen Mannes, der aus Abſcheu gegen die jetzigen 
Zuſtände ſein Staatsamt niedergelegt, das Gefühl der Sicherheit bei den 

nhabern der Portefeuilles beträchtlich erſchüttern müſſe. Wohin man blicke, 
ei das Miniſterium iſolirt; ſogar die conſervativen Blätter, wie die „Kreuz⸗ 
zeitung“ und die „Augsburger Allgemeine“ ſtimmen in die Verurtheilun 
des jezigen Syſtems ein. Die Linke könne daher ſiegesgewiß ihren Kampf 
fortſetzen; das Syſtem v. Borries habe keine Zukunft mehr! 


O e 
** Wien, 10. Febr. 


Große Senſation erregte 


erre i ch. 


franzöͤſiſche Akademie weiß, was fie dem Adel verdankt, und wird die 
Gelegenheit nicht verabſäumen, einen Prinzen mehr in ihre Kreiſe auf⸗ 
zunehmen. 

Großes Aufſehen erregte die Toilette der Kaiſerin auf dem letzten 
Tuilerienballe, eine Toilette, die eigentlich keine und doch die reizendſte 
von der Welt war. Diamanten und weißer Tüll, weißer Tüll und 
Diamanten — weiter nichts! Aber beides in überſtrömender Fülle! 
Wie duftig und blendend zugleich erſchien die Monarchin! Durch die⸗ 
ſen wogenden Tüll zogen ſich kleine Epheuſtreifen, die ſich hier verlie⸗ 
ren, dort wieder zum Vorſchein kommen. Der ganze obere Theil des 
Leibchens war mit Diamanten beſetzt. Und die Coiffüre mit ihren 
Epheuranken, auf deren Blattwerk ſich ein Regen von Diamanten wie 
Thautropfen ergoß! In der That konnte eine der anweſenden Damen 
nicht umhin auszurufen: Wie reizend ſieht die Kaiſerin aus, ſie gleicht 
ja ganz einem Frühlingsmorgen! 

Sardou lieſt morgen den Schauſpielern des Gymnaſe ein Luſtſpiel 
in zwei Akten und drei Tableaus: la Perle noire, vor, welches er 
nach feiner eigenen reizenden Novelle: le Medaillon bearbeitet hat, 
und das in dieſem Theater zur Aufführung kommen ſoll. Die Haupt⸗ 
rolle iſt für Fräul. Victoria geſchrieben, und wird der Künſtlerin Ge⸗ 
legenheit geben, alle ihre ſchauſpieleriſchen und muſtkaliſchen Fähigkeiten 
zu entfalten. Das Gerücht, daß dieſe Schauſpielerin ſich nächſtens ver⸗ 
heirathen werde, iſt unbegründet. Hervorragende Künfllerinnen haben 
das Unglück, daß man ſie alle vierzehn Tage verheirathet. Es iſt noch 
ein Glück, wenn man ſich darauf beſchränkt. Eine unſerer gefeiertſten 
Künſtlerinnen, die ſehr glücklich an einen ſie anbetenden Ehrenmann 
verheirathet iſt, ſagte mir in dieſen Tagen: „Als ich noch Mädchen 
war, hat man mich ſehr oft verheirathet. Kaum erfreute ich mich 
ſechswoͤchentlicher Flitterwochen, die jetzt bereits fünf Jahre dauern, als 
mich die öffentliche Meinung ſchon als geſchieden betrachtete. Wie 
glücklich ſind wir Künſtlerinnen doch! Wir geben dem Publikum unſer 
Talent, unſere Arbeit, unſere Nachtwachen — doch darum kümmert es 
fi nicht. Es kümmert ſich nur um unſer haͤusliches Glück, unſere 
Familienleiden und Freuden, unſeren guten Ruf — mit einem Wort, 
um Alles, was es nichts angeht!“ 
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Im Abgeordnetenhauſe interpellirt Dr. U die in dieſem Alter ſtehen? 


Müßhlfeldt den Staatsminiſter wegen eines Falles, wo der Unterricht 
eines Kindes chriſtlicher Confeſſion durch einen iſraelitiſchen Lehramts⸗ 
Candivaten polizeilich unterſagt wurde: wann endlich, dem Prinzip der 
Gleichberechtigung entſprechend, die Beſtimmungen außer Wirkſamkeit 
geſetzt werden würden, auf denen derartige Maßregeln beruhen. Mi⸗ 
niſter Schmerling ſagt die Beantwortung für eine der nächſten 
Sitzungen zu. \ 

[Zur Ueberſchwemmung.] Der Waſſerſtand betrug heut Mit- 
tag an der Ferdinandsbrücke nur noch 819“ — gegen 7“ weniger 
als zur Zeit des größten Hochwaſſers — und iſt der Strom überall 
wieder in fein Bett zurückgetreten; mit Ausnahme der Brigittenau find‘ 
jetzt alle Vorſtaͤdte von der Ueberſchwemmung frei, nur aus den Kellern 
ließ ſich das Waſſer noch nicht entfernen, und zeigt die Direction des 
Carltheaters an, daß dort auch heute noch nicht geſpielt werden kann, 
weil die Heizungs- und Gad-Apparate noch völlig unter dem Waſſer 
ſtehen, das ſich trotz mehrerer neu aufgeſtellten Saugpumpen, nicht hat 
fortſchaffen laſſen. Die Eisdecke in der Brigittenau mißt 3 Zoll Dicke 
und dient zur Communikation; doch iſt der Eintritt in die Vorſtadt 
Allen, mit Ausnahme der gedungenen Arbeiter unterſagt, welche die 
Zurückgebliebenen mit Lebensmitteln zu verſorgen haben. Der Durch⸗ 
ſtich des Dammes wird erſt bei eintretendem Thauwetter vorgenommen 
werden. Jene Bewohner, welche ſich noch immer auf den Dachboden 
aufgehalten haben, litten ungemein durch die große Kälte. Heute hat 
daher eine Anzahl der Verunglückten die Dachböden, wo ſie mit Ziegen, 
auch Federvieh ꝛc. gemeinſchaftlich wohnten, verlaſſen, um ſich wärmere 
Wohnſtätten aufzuſuchen. Die Parteien jener Häuſer in den andern 
überſchwemmten Vorſtädten, in welche Waſſer eingedrungen iſt, leiden 
nun empfindlich an den Folgen der Ueberſchwemmung. Thüren und 
Fenſter ſind angeſchwollen und ſchließen ſchlecht; in den Zimmern ent⸗ 
wickeln ſich maſſenhafte Dünſte und eine Lüftung iſt bei der herrſchen⸗ 
den Kälte nicht thunlich. Die Zahl der Obdachloſen wird dadurch 
nicht unbedeutend vermehrt, daß viele Parteien in der Brigittenau und 
andern überſchwemmt geweſenen Vorſtädten Wohnungen gemiethet ha⸗ 
ben, welche jetzt zu Lichtmeß nicht bezogen werden können. 


t alien. 
Turin, 6. Febr. [Briefe Cavour 's. — Die Partei der 
That.] Ich habe bereits früher der Sammlung unedirter Briefe Ca⸗ 
vour's Erwähnung gethan, welche von dem Profeſſor Berti beſorgt 
wurde. Dieſelbe iſt ſo eben erſchienen und beſchäftigt heute faſt alle 
unſere Journale. Wir ſehen den großen Mann den erſten Bauſtein 
zu dem Werke legen, welches heute in beinahe vollendeter Stattlichkeit 
daſteht. In dieſer Beziehung ſind namentlich drei Briefe aus der Zeit 
des Congreſſes von Paris intereſſant, welche über die Unterredungen 
des Grafen mit Lord Clarendon und dem Kaiſer berichten. Unter 
Anderem heißt es in einem derſelben: „Auch der preußiſche Bevoll⸗ 
mächtigte hat mir viel Schlimmes von Oeſterreich geſagt.“ Wichtig 
iſt die Sammlung auch wegen der Auſſchlüſſe, die ſie über den Cha⸗ 
rakter und die Fahigkeiten mehrerer noch heute eine Rolle ſpielender 
Perſönlichkeiten giebt. So gewinnt namentlich Ratazzi eine glänzende 
Rechtfertigung gegen alle Vorwürfe unitalieniſcher Geſinnung. — Die 
Partei der That macht wieder viel von ſich reden, und in Regierungs⸗ 
kreiſen giebt man ſich hier und da einigen Beſorgniſſen hin. Es wurde 
ſogar in Vorſchlag gebracht, beim Parlamente die geſetzliche Autoriſa⸗ 
tion zum Einſchreiten gegen das Central⸗Comite von Genua einzuho⸗ 
len. Doch hat man den Gedanken wieder aufgegeben und begnügt 
ſich mit verſchärfter Wachſamkeit. Die Comite's haben bedeutende 
Waffen⸗ und Munitions⸗Einkäufe gemacht, und es heißt ſogar, die 
Vorräthe ſeien bereits theils nach Sicilien, theils nach der adriatiſchen 
Küſte geſchafft worden. Das Gerücht von einer bevorſtehenden Abreiſe 
Garibaldi's iſt jedenfalls unbegründet. (K. 3.) 
In der Senatsſitzung am 1. Febr. richtete Dragonetti eine In⸗ 
terpellation an den Kriegs⸗Miniſter, worin er die Auflöfung des frühe⸗ 
ren neapolitaniſchen Heeres und die Zerſplitterung der Waffen rügte 
und fragte, was mit den Offizieren und Unteroffizieren deſſelben ge⸗ 
ſchehen werde, und warum man deren Grade nicht anerkenne u. ſ. w. 
General della Rovere legte in ſeiner Erwiderung die Auflöſung des 
neapolilaniſchen Heeres den Bourbons ſelbſt zur Laſt, erinnerte daran, 
daß die neapolitaniſche Armee, welche ſich auf päpſtliches Gebiet zurück⸗ 
gezogen, die Waffen mitgenommen, hob hervor, daß ein ſehr großer 
Theil der neapolitaniſchen Soldaten verheirathet ſei und Familie habe, 
weshalb deren Einreihung nicht thunlich, und führte zum Beweiſe der 
großen Demoraliſation, welche unter den neapolitaniſchen Offizieren 
geherrſcht, das Beiſpiel eines Generals an, welcher ſich der italieni⸗ 
ſchen Regierung angeſchloſſen, dann ſeine Dienſte wieder dem früheren 
Koͤnig angeboten und jetzt wieder dem italieniſchen Heere einverleibt 
werden mochte. Dann machte der Kriegsminiſter darauf aufmerkſam, 
daß in der italieniſchen Armee viele Generäle ſich befinden, die noch 
nicht 50 Jahre zählen; wie könne man alſo Lieutenants aufnehmen, 
Schließlich beſtätigte della Rovere das 


gen kritiſchen Laune, deren Opfer About geworden iſt. Ein einaktiges 
Drama von Jules de Premaray: La jeunesse de Grammont 
wurde dort ausgepfiffen. Prémaray hat mehrere fünfaktige Stücke ge⸗ 
ſchrieben, welche auf den verſchiedenſten pariſer Theatern mit Erfolg 
zur Aufführung gekommen ſind, und ſcheitert jetzt mit einer kleinen 
Bluette. Er hatte ſeinen Stoff aus den Memoiren des Herzogs von 
Grammont genommen, welche Hamilton abgefaßt, und zwar aus dem 
vierten Kapitel dieſes pikanten und durch feine Frivolität hervorragen⸗ 
den Werkes. Doch das akademiſche Publikum will keine Rococo-Frivo⸗ 
litäten, es nimmt eine ſtrenge ſittenrichterliche Haltung an; der leichte 
geiſtige Schaum, den man an den Boulevards⸗Bühnen nippt, will ihm 
nicht behagen. Es iſt dies immerhin ein bedenkliches oder auch er⸗ 
freuliches Zeichen, daß in dem moraliſchen Zerſetzungsprozeß der Eſprit 
einer geſunden Reaction ſich geltend zu machen anfaͤngt. Dagegen hat 
ein anderes Stück: La derniere idole von Erneſt Lépine und 
Alphonſe Daudet einen entſchiedenen Erfolg davongetragen. Das 
Stück hat die Eigenthümlichkeit, daß nur zwei Perſonen in demſelben 
mitſpielen, und eine dritte nur durch's Fenſter hereinſieht und ein Packet 
ber dem Ehepaare abgiebt, welches die Hauptrollen ſpielt. Dies Drama 
muß wegen der Oekonomie und der Gewandtheit, mit geringen Mit: 
teln Wirkungen zu erzielen, Senſation erregen. Auch finden es die 
franzöſiſchen Blätter „etwas deutſch“, und ſehr tugendhaft — doch 
das Publikum des Odeon applaudirte enthuſiaſtiſch. Gewiß ein Zeichen 
der Zeit! 


[Das Inventar des königlichen Theaters zu Berlin] an Gar⸗ 
derobe, Decorationen, Requiſiten und ſonſtigen Bühnengeräthſchaften hat ſich 
in dem letzten Jahrzehnt zu einem ſo großen und reichen Vorrathe ange⸗ 
bäuft, daß die zu deſſen Auſbewahrung beſtimmten Räume im Schauſpiel⸗ 
und Opernhauſe, ſo wie im Magazingebäude, ſchon lange nicht mehr dazu 
ausgereicht haben. Es hat daher noch ein beſonderes Magazin gemiethet 
werden müſſen. Außerdem ſind durch den im vorigen Sommer bewerkſtel⸗ 
ligten Unterbau unter dem Dache des Schauſpielbauſes neue lichte und ur 
tige Säle für die Garderobe gewonnen worden; gleichwohl ſtellt ſich die 
Nothwendigkeit größerer Räumlichkeiten für das Theaterinventar, das jetzt 
wohl das reichſte in der Bühnenwelt iſt, immer mehr heraus. Blos 


Lob, welches Dragonetti dem neapollhaniſchen Soldaten als ſolchem 
gezollt, und ſprach die Hoffnung aus, derſelbe werde mit der Zeit ſich 
nicht minder tapfer erweiſen, als der piemonteſiſche und lombardiſche. 
Senator Linati wünſcht, daß man den Eintritt der Venetianer in das 
Heer erleichtere, worauf della Rovere erwiderte, die Frage ſei ſehr de⸗ 
likat, er könne jedoch verſichern, daß man ihnen alle möglichen Begün⸗ 
figungen zugeſtehen werde. Fanti fügte bei, man habe gerade für die 
Venetianer die größten Rückſichten gehabt, und ein Blick auf die Sta⸗ 
tiſtik beweiſe die Ungerechtigkeit des Vorwurfs, daß gegen ſie Feindſe⸗ 
ligkeit geübt worden. — Der Principe della Ciſterna hat der turiner 
Univerſitätsbibliothek ungefähr 500 Bände deutſcher philoſophiſcher 
Werke geſchenkt, welche mit den vom Bibliothek ⸗Präfecten Goreſio in 
den letzten Jahren angeſchafften eine der reichſten Sammlungen deut⸗ 
ſcher philoſophiſcher Literatur bilden, die ſich in Italien vorfinden. 

j Neapel, 8. Februar. [Die Reaktion] betreibt neuerdings 
wieder ſtärker als je ihre Beunruhigungs⸗Politik. Die „Gazzetta 
Uffiziale del Regno“ hat ſich deshalb veranlaßt gefunden, folgende 
Erklärung der Regierung zu veroͤffentlichen: Man verbreitet das Ge: 
rücht, die Regierung begünſtige und ermuthige die Volkskundgebungen 
gegen die weltliche Macht des Papſtes, ſie habe die Rückberufung 
Mazzinis beſchloſſen und bereite geheime Expeditionen dadurch vor, 
daß ſie denſelben im Stillen Vorſchub leiſte. Die Regierung wird 
weder die ihr von den Geſetzen vorgezeichnete Bahn, noch jene wür⸗ 
dige und ehrliche Politik verlaſſen, die mit ausdauernder Wachſamkeit 
beſtrebt iſt, jede ſich darbietende Gelegenheit zu benutzen, welche als 
geeignet erſcheint, die Geſchicke der Nation auf umfaſſende und frucht⸗ 
bringende Weiſe ſicher zu ftellen. Wie die Stimmung in Neapel iſt, 
zeigt die jetzige Stellung der einſt ſo allmächtigen Camorriſten zu der 
eſſern Bevölkerung. Einer der Hauptführer dieſes Geſindels, Ga: 
liechio, hatte die Frechheit gehabt, zwei Sträflinge aus dem Bagno zu 
befreien, und hat, als einer derſelben wieder feſtgenommen worden, 
den Marinekapitän, der dieſe Verhaftung vollzogen, mit einem Revol⸗ 
ver bedroht und mit Schimpfworten überhäuft. Als Calicchio vor 
Gericht geſtellt wurde, drohte er auch den Richtern und wurde auf 
freien Fuß geſetzt. Jetzt ließ ihn der Präfekt wieder verhaften, und 
ſofort machten die Camorriſten einen Gaſſen⸗Auflauf, wobei fie 
tiefen: „Es lebe der König! Nieder mit den Miniſtern!“ Die 
Neapolitaner lachten den Schreiern ins Geſicht. La Marmora führt 
die Zügel mit ſeſter Hand, er ſpricht nicht viel, aber er handelt 


nachdrucksvoll. (K. Z.) 
Frankreich. 

Paris, 8. Febr. [Diplomatiſches.] Schon in unſerm vori 
gen Schreiben deuteten wir auf die Symptome von einer Annäherung 
Englands an Oeſterreich hin, und wir finden uns in unfrer Anſicht 
durch das beredtſame Stillſchweigen beſtärkt, womit die engliſche Thron⸗ 
rede an der italieniſchen Frage vorübergeht. Was das engliſche Ca⸗ 
binet auch über dieſelbe hätte ſagen mögen, der Paſſus würde in 
Wien mehr oder weniger mißfallen haben; man zog es daher vor, 
gar nichts zu ſagen. Jetzt verdient auch das Gerücht von der An— 
bahnung einer Convention zwiſchen England und Oeſterreich in Be⸗ 
treff der orientaliſchen Fragen Aufmerkſamkeit. Die Integrität des 
osmaniſchen Reiches iſt ein politiſches Axiom Englands, welchem die 
eigentliche Tragweite des Gedankens Napoleon's, einen Thron in Mexiko 
für einen Erzherzog zu zimmen, nicht entgehen konnte. Dieſes Pro⸗ 
jekt iſt zunächſt ein Präcedens, auf das geflügt man eines Tages auch 
der Anarchie in den türkiſchen Ländern durch die Fabrikation neuer 
Throne ein Ende zu machen vorſchlagen könnte, und in specie iſt es 
im Sinne Napoleon's der Ausgangspunkt zu einem Vorſchlage, Oeſter⸗ 
reich in der Türkei für Venetien zu entſchädigen. Daran ändert die 
Thatſache nichts, daß Oeſterreich gegen jede Idee eines Austauſches 
Venetiens proteſtirt. Unter ſolchen Umſtänden würde es ganz begreif- 
lich fein, daß das engliſche Cabinet der öͤſterreichiſchen Regierung ent: 
gegen komme und ſelbſt eine Garantie für den Beſitz Venetiens über⸗ 
nehme. Gewiß iſt, daß man fo die Sachlage in unſern diploma: 
tiſchen Kreiſen anſieht. — In Italien wird offenbar etwas vorbereitet, 
obgleich es an beſtimmten Anhaltspunkten zur genauen Beurtheilung 
der Dinge fehlt. Auffallend iſt es auch, daß das turiner Cabinet ſich 
neuerdings in Paris über die „Umtriebe“ der neapolitaniſchen Emi⸗ 
gration in Rom und der römischen Regierung ſelber beſchwert hat; es 
geſchieht dies ſtets, wenn man Urſache zu haben glaubt, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit von andern Gegenſtänden abzulenken. Diesmal hat aber der 
Cardinal Antonelli dem franzöſiſchen Geſandten, der ihm eine Note 
des Herrn Thouvenel vorlas, kein Gehör geſchenkt, ſondern ſich gewei⸗ 
gert, die Note entgegenzunehmen, da feine Regierung fi ein fär alle⸗ 
mal über die Beſchuldigungen und Prätenſionen des turiner Cabinets 
ausgeſprochen habe. 


Paris, 3. Febr. [Die Verhandlung über das Conver⸗ 


ſionsgeſetz, geſtern begonnen, iſt Heute bereits geſchloſſen worden. A 


Natürlich wird die Geſetzvorlage mit ungeheurer Majorität votirt. Im 
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Momente, wo ich ſchreibe (5% Uhr), beginnt die namentliche Abſtim⸗ 
mung über die geſammte Vorlage, nachdem die einzelnen Artikel mit 
Aufſtehen und Sitzenbleiben raſch nach einander angenommen worden. 
Ich fürchte nicht zu irren, wenn ich im Voraus anzeige, daß hoͤchſtens 
zehn Stimmen gegen das Geſetz ſich ausſprechen werden. Die Majo—⸗ 
rität war im Voraus entſchloſſen, Alles und Jedes zu votiren, trotz 
der derben Vorwürfe, welche ihr neulich der Kaiſer ſelbſt über die bloße 
Scheinhaftigkeit zhrer Controle im Finanzweſen gemacht. Bezeichnender 
noch iſt, daß die Majorität, welche ſoeben die Regierungsvorlage trotz 
aller Einwürſe votiren wird, es nicht einmal der Mühe werth oder 
vielleicht über ihre Kraft gefunden, die Converſion auch nur durch einen 


einzigen ihrer Redner irgendwie eingehend vertheidigen zu laſſen. C 


Kaum daß Bartholony geſtern und Aug. Chevalier heute einige ſchüch⸗ 
terne und vereinzelte Gegenbemerkungen den vernichtenden Reden ent⸗ 
gegengeſetzt, welche Picard, Königswarter und Ollivier gegen das Ge: 
ſetz geſchleudert. Die ganze Wucht der Vertheidigung blieb auf den 
Schultern der Regierungs⸗Commiſſare, die ſich derſelben ziemlich mittel⸗ 
mäßig erledigten, da Vuitry und Baroche keine Finanzmänner find, 
und der eigentliche Finanz⸗Commiſſar, Herr Magne, während der gan⸗ 
zen Discuſſion nicht den Mund öffnete. Seine eigenthümliche Stel⸗ 
lung zu Fould, der ſeine ganze frühere Finanzwirthſchaft anklagt, mag 
Magne's Schweigen erklären. Was aus der zweitägigen Discuffion 
am klarſten hervorgeht, iſt, daß die ſeit 14 Tagen andauernde Hauſſe, 
welche zum Gelingen der Converſion unerläßlich iſt, eine rein fictive 
iſt, daß die Regierung zu dem Zwecke Millionen auf die Börſe wirft 
und Alles kauft, daß die Mittel ihrer hieſigen Banquiers bereits er: 
ſchöpft ſind und ſie unter der Hand ſoeben in London 100 Millionen 
ausborgt, um fortfahren zu können u. ſ. w. u. ſ. w., mit Einem 
Worte, daß die ganze Operation ein kol oſſaler Humbug iſt. Darüber 
iſt die Kammer durch die Oppoſitionsredner vollkommen aufgeklärt 
worden; die Converſion votirt fie natürlich trotz alledem. 
[Kirchliches,] Der Biſchof von Tarbes, Migr. Laurence, hat nun einen 
eigenen Hirtenbrief über die bekannten Ereigniſſe erlaſſen, die ſich im Jahre 
8 in der Grotte von Sourdes zugetragen haben. Es handelte ſich um 
die einem jungen Mädchen, Bernadette Soubirous, zu Theil gewordene Er: 
cheinung der heiligen Jungfrau. Der Herr Biſchof erklärt darin, daß die 
unbefleckte Jungfrau am 11. s 1858 und den nachfolgenden Tagen 
in der Grotte von Maſſaville bei Sourdes achtzehnmal wirklich (réellement) 
erſchienen iſt. Dieſe ſeine Anſicht unterbreitet er der Entſcheidung des Pap⸗ 
ſtes. Einſtweilen autoriſirt er den Kultus von Netre dame de la grotte de 
Sourdes, unterſagt aber jede ohne ſeine Approbation vorgenommene Ver⸗ 
oͤffentlichung eines auf dieſes Ereigniß bezüglichen Liedes, Gebetes ꝛc. 


Groſ brit an nien. 


London, 7. Febr. [Parlaments⸗Verhandlungen vom 6. Fe 
bruar.] Oberhaus⸗Sitzung. Nach Verleſung der Thronrede vertagt 
ſich das Haus auf einige Stunden und verfammelt ſich um 5 Uhr wieder. 
Lord Dufferin beantragt die Antwort⸗Adreſſe, welche wie gewöhnlich ein 
Echo der Zhronrede iſt. Er ſpendet den öffentlichen und Privattugenden 
des Prinzen Albert reiches Lob, leiht der Trauer Ausdruck, welche ſein Tod 
hervorgerufen habe, und hebt die große Theilnahme hervor, welche die bri⸗ 
tiſche Nation und die Kolonien bei dem Verluſt, der die Königin betroffen, 
an den Tag gelegt hätten. Nachdem er der trefflichen menſchlichen und po⸗ 
litiſchen Eigenſchaften Lord Herbert's und Sir J. Graham's Erwähnung 
getban, beſpricht er das Verhalten der britiſchen Regierung in der Trent⸗ 

ngelegenbeit und preiſt bei dieſem Anlaß die Loyalität der canadiſchen Pros 
vinzen. Lord Shelburne unterſtützt die Adreſſe und bemerkt im Laufe ſeiner 
Rede, es ſei zu bedauern, daß die Vereinigten Staaten in der Trent⸗Ange⸗ 
legenheit nicht das ihnen von den Engländern unter ähnlichen Umſtänden 
in der Cheſapeake⸗Angelegenheit gegebene Beiſpiel nachgeahmt hätten. Ein 
ſolches Verfahren würde England günſtig für die Amerikaner geſtimmt und 
bei etwaigen fpäteren Streitigkeiten den Weg zur Verſöhnung geebnet ha⸗ 
ben. Das Benehmen des Kaiſers der Franzoſen bei dieſer Gelegenheit ſei, 
wie er glaube, des Dankes und der Bewunderung würdig. Lord Derby 
leiht dem Andenken an den Prinz⸗Gemahl in beredten Worten Ausdruck 
und hebt namentlich die raſtloſe und unermüdliche Thätigkeit hervor, welche 
derſelbe öffentlichen a gewidmet habe. In ihm habe die Kö⸗ 
nigin nicht blos ihren Gemphl und den Vater ihrer Kinder, ſondern auch 
den vertrauten Freund und zuverläſſigen Rathgeber verloren. In Bezug 
auf die Trent⸗Angelegenheit billigt er das Verhalten der engliſchen Regie⸗ 
rung. „Meiner Anſicht nach“ — bemerkte er — „iſt es ſehr zu bedauern, 
daß der amerikaniſche Staats⸗Sekretär, nachdem er einmal zu dem Schluſſe 
gelangt war, daß Genugthuung und Entſchuldigung nöthig ſeien, warteie, 
bis das Verlangen nicht privatim, ſondern in amtlicher und förmlicher 
Weiſe 4 — wurde, indem er ſolchergeſtalt wartete, nicht, um zu erwägen, 
wie viel Genugthuung er geben ſolle, ſondern um zu ſehen, einem wie 
geringem Maße von Genugthuung er die gebieteriſchen Forderungen Groß⸗ 
britanniens, befriedigen könne. Die Unions⸗Regierung hat ſich durch das 
von ihr beobachtete Verfahren in eine unwürdige Stellung gebracht und ge⸗ 
zeigt, daß fie ſich nicht aus Gerechtigkeitsſinn entſchuldigte, ſondern um einer 
Forderung zu genügen, die wir nöthigenfalls mit Gewalt durchgeſetzt haben 
würden, und daß ſie die verlangte Genugthuung nur deshalb gab, weil ſie 
wußte, daß wir mit nichts weniger zufrieden geweſen ſein würden.“ Ob⸗ 
leich Lord Derby von der Regierung nicht verlangt, daß fie die ſüdlichen 

taaten anerkenne, glaube er doch, daß es ihre Pflicht ſei, ſich über Wirk⸗ 
ſamkeit oder Unwirkſamkeit der Blokade auszuſprechen. Mit dem, was Lord 
Shelburne Lobendes über die von dem Kaiſer der Franzoſen in der Trent⸗ 
Angelegenheit beobachtete Haltung geſagt habe, ſtimme er von Herzen überein. 
ußerdem wünſche er dem Lande Glück zu der Einmüthigkeit, mit welcher 
die Canadier entſchloſſen ſeien, an ihrem Unterthanen⸗Verbande feſtzuhalten. 


— 


Was Mexieo anbelangt, fo hoffe er zu vernehmen, daß die zwiſchen den 
drei intervenirenden Mächten a ba l un Intervention ſich auf Erreichung 
der Zwecke, um welcher willen man ſich zuerſt entſchloſſen habe, zu interve⸗ 
niren, beſchränken werde. In Bezug auf die Stellung der Oppoſition zum 


Miniſterium äußert Lord Derby: „Es wird der Wunſch aller Seiten beider 


Häuſer ſein, harmoniſch und von Herzen für gemeinnützige und praktiſche 
Maßregeln zu wirken und es zu unterlaſſen, ſo wie Andere davon abzuhal⸗ 
ten zu ſuchen, daß ſie aufregende Fragen zur Sprache bringen und heftige 
Controverſen veranlaſſen, welche durch ihr muthmaßliches Ergebniß die 
Sorgen Ihrer Majeſtät vermehren könnten.“ Earl Granville ſpricht ſeine 
9 —. darüber aus, daß das Haus 3 die von der Regierung den 
ereinigten Staaten gegenüber beobachtete Politik billige und fügt 25 
daß die Regierung Großbritanniens nicht die Abſicht habe, die völkerrecht⸗ 
lichen Beſtimmungen in Bezug auf die Rechte der Kriegführenden auf einem 
ongreß zu erörtern. Earl Ruſſell wiederholt nochmals, daß die Regie⸗ 
rung geſonnen ſei, die ſtrengſte Neutralität den beiden kriegführenden Mäch⸗ 
ten gegenüber zu beobachten. Was die Blokade betreffe, ſo ſeien genug 
Schiffe vorhanden, um die ſüdlichen Häfen zu blokiren, wenn es auch hier 
und da einem Schiffe gelingen möge, e Es erſcheine als 
rathſam, mit der Anerkennung der ſüdlichen Staaten zu warten. Es wür⸗ 
den nicht viele Monate verfließen, ehe es ſich zeigen werde, ob die Vereinig⸗ 
ten Staaten ſtark genug ſeien, um das, was ſie ſich vorgenommen, zu voll⸗ 
führen. Wenn es ihnen bis dahin nicht gelungen ſei, ſo würden ſie aller 
Wahrſcheinlichkeit nach fühlen, daß ſie außer Stande ſeien, die Sache auf 
eine andere Weiſe, als durch Anerkennung der Unabhängigkeit des Südens 
zu erledigen. Es werde daher für Europa am gerathenſten ſein, dieſe Kri⸗ 
ſis abzuwarten. Den Mexikanern wolle man keine beſtimmte Staatsform 
aufdrängen, ſondern blos geordnete Zuſtände herbeiführen. Lord Kingsdown 
ſtimmt vollkommen mit der Art überein, wie die Regierung das Völkerrecht 
auffaßt, und ſagt von der Depeſche Seward's, ſie ſei weder freimüthig noch 
freundſchaftlich. Die Adreſſe wird hierauf angenommen. 
Unterhaus⸗Sitzung. Die Verhandlungen begannen nach 4 Uhr. 
Portman beantragt die Adreſſe und W. Wood ſecundirt. Disraeli ſpricht 
ſich ſehr anerkennend über die Thronrede aus, ſowohl in Bezug auf die in⸗ 
nere, wie auf die auswärtige Politik. Die Amerika gegenüber beobachtete 
Neutralitäts⸗Politik ſei eine weiſe; er glaube, daß man ſich aufrichtig zu 
ihr entſchloſſen habe und ſie auch aufrichtig handhabe. Das Haus habe das 
Recht, die vollſtändigſte Auskunft über die Blokade zu beanſpruchen. Zum 
Schluſſe ſeiner Rede preiſt er mit großer Wärme den verſtorbenen Prinz⸗ 
Gemahl, der als eine hervorragende Erſcheinung in ſeinem Zeitalter dage⸗ 
ſtanden und ſich unter den ſchwierigſten Verhältniſſen durch die exemplari⸗ 
ſche Erfüllung der höchſten Pflichten ausgezeichnet habe. Lord Palmerſton 
fagt, die Schritte, welche die Regierung in der e ethan 
habe, ſeien die geweſen, welche die Vorſicht vorgeſchrieben habe. Es ſei das 
eſchehen, was noth gethan habe, und nicht mehr. Die Regierung ſei ent⸗ 
chloſſen, nicht aus ihrer neutralen Stellung herauszutreten. In Mexico 
wolle ſie weiter nichts, als Genugthuung für erlittenes Unrecht, und wün⸗ 
ſche daſelbſt irgend eine Regierungsform, die den Ausländern Gerechtigkeit 
und dem Handel Schutz gewähre. Ueber den Charakter des Prinzen Albert 
ſpricht ſich der Premier eben ſo preiſend aus, wie der Vorredner. Maguire 
und Scully lenken die Aufmerkſamkeit auf den in verſchiedenen Gegenden 
Irlands herrſchenden Nothſtand. Erſterer verlangt namentlich, daß die Re⸗ 
gierung mehr für die Eiſenbahnbauten in Irland thue. Sir R. Peel drückt 
die Hoffnung aus, daß der Geiſt des Selbſtvertrauens unter den Irländern 
immer mehr zunehmen und der ungebührlichen Abhängigkeit von fremder 
Hilfe, welche das Volk nur demoraliſiren könne, ein Ende machen werde. 
Der Antrag auf Ueberreichung einer Adreſſe wird hierauf genehmigt und 
ein Ausſchuß zur Ausarbeitung derſelben ernannt. 


London, 8. Febr. [Aktenſtücke.] Dem Parlament ward geſtern eine 
große Anzahl von zum Theil noch nicht veröffentlichten Aktenſtücken vorgelegt, 
die in mehr oder minder enger Beziehung zu dem amerikaniſchen Bürger⸗ 
kriege ſtehen. Sie zerfallen im Ganzen in nicht weniger, als ſechs verſchie⸗ 
dene Sammlungen. Die erſte Depeſche der erſten Serie iſt 15 Mongte alt, 
greift alſo bis ins J. 1860 zurück. Lord Lyons ſchreibt darin an Lord J. Ruſſell: 
„Die Urwahlen ſind ſo ausgefallen, daß Herrn Lyncoln im Wahlcollegium 
eine größere Anzahl Stimmen geſichert iſt, als erforderlich ſind, ihn auf den 
Präſidentenſtuhl zu heben.“ Spätere Depeſchen des Lord Lyons ſchildern 
den Eindruck, welchen die fortſchreitende Entwickelung der Seceſſion auf ihn 

emacht hat. Der engliſche Geſandte iſt erſtaunt über die hartnägige Ent⸗ 
chloſſenheit des Südens im Gegenſatz zu der ſchwankenden unſchlüſſigen Hals 
tung des Nordens und zu den mannichfachen Verſöhnungsplanen, welche von 
den Politikern des Nordens erſonnen wurden. Unterm 8. April 1861 ſchreibt 
Seward bei Gelegenheit ſeines Amtsantrittes an Herrn Dallas, er möge 
Lord J. Ruſſell davon in Kenntniß ſetzen, daß „der Präſident der Vereinig⸗ 
ten Staaten das feſte Vertrauen zu der baldigen Wiederherſtellung der Har⸗ 
monie und Einheit der Regierung, durch eine feſte, dabei aber gerechte und 
liberale Haltung unter Mithilfe des wohlüberlegten und loyalen Handelns 
des amerikaniſchen Volkes hegt. Sie werden die Regierung Großbritanniens 
in Uebereinſtimmung mit der Wahrheit darauf aufmerkſam machen, wie die 
gegenwärtigen Ruheſtörungen ihren Urſprung einzig und allein in Volkslei⸗ 
denſchaften hatten, die unter neuen Zuſtänden von ſehr vorübergebendem 
Charakter erregt worden waren.“ Wenn das wirklich damals die Auffaſſung 
des Präſidenten Lincoln und feines Staalsſekretärs war, fo iſt fie durch den 
a der Ereigniſſe entſchieden Lügen geſtraft worden. Ein ſehr langer 
Brief, welchen die Herren Pancey, Roſt und Mann, die ſich gewiſſermaßen 
als Agenten des ſüdlichen Bundes in London betrachteten, am 14. Aug. 1861 
an Carl Ruſſell richteten, giebt eine Geſchichte der Seceſſton und ſucht deren 
Berechtigung, und zwar auch die formelle, nachzuweiſen. Earl Ruſſell ant⸗ 
wortet unterm 24. . „Ihrer Majeſtät Regierung kann es nicht in den 
Sinn kommen, zum Voraus entſcheiden zu wollen, was der Ausgang des 
Kampfes ſein mag, und eben ſo wenig kann ſie die Unabhängigkeit der neun 
Staaten, welche gegen den Präſidenten und den Congreß der Vereinigten 
Staaten vereinigt ſind, eher anerkennen, als bis das Schickſal der Waffen 
oder der friedlichere a der Unterhandlungen die gegenſeitige Stellung der 
beiden Kriegführenden klarer gemacht hat.“ Mit Bezug auf einen von der 
„New⸗Pork⸗Tribüne“ veröffentlichten Brief des amerikaniſchen Richters Daily, 
in welchem über das Benehmen der Unioniſten Beſchwerde geführt wird 
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Garderobe⸗Inventar iſt jetzt mehr als 88,400 Stücke ſtark, und hat im Durch⸗ 
ſchnitt taglich 380 vollſtändige ge u ſtellen, oft noch mehr, wenn gleich 
zeitig im Opern⸗ und Schauſpielhauſe Vorſtellungen mit maſſenhafter Com⸗ 
parſerie ſtattfinden. Das dazu gehörige Garderobe⸗Perſonal zählt, außer 
dem Inſpektor und Coſtümier, 96 Perſonen, ohne die Gehilfen der Theater⸗ 
— Um aus den vorhandenen 88,400 Garderobeſtücken für die Abend⸗ 
orſtellungen durchſchnittlich täglich 380 vollſtändige Anzüge nebſt den übri⸗ 
ee Utenſilien pünktlich und paſſend herauszuffſiden, dazu iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
ich die ſtrengſte Ordnung und die uberſichtlich e Einrichtung erforderlich. — 
Ein Gang durch die Garderobe⸗Räume im Schauſpielhauſe, wo namentlich 
die Coſtüme für die darſtellenden Mitglieder des Schauſpiels und der Oper 
aufbewahrt werden, führt wie in eine große Ausſtellung der Trachten der 
verſchiedenartigſten Völker und Zeiten. Da ſind (in beſonderen Abtheilungen 
und jedes einzelne Stück beſonders numerirt und gebucht): 1) römiſch⸗ 
riechiſche: die römiſchen Tuniken mit den breiteren und ſchmäleren Purpur⸗ 
treifen der Senatoren, Patricier und Ritter, dann die hochrothen Tuniken 
der Soldaten, die dunkelfarbigen der Plebejer und Sclaven; die Tunica pura, 
welche römiſche Jünglinge und Jungfrauen erhielten, wenn fie die Loga virilis 
anlegten u. ſ. w., zuſammen 279 Tuniken für das Solo⸗ und 681 Tuniken 
für das Chor⸗Perſonal; 2) altdeutſche: Wämmſer mit und ohne Faltenſchooß, 
Ueberwürfe, Talare und Schauben, geſchuppte Jacken und Hoſen, zuſammen 
199 1 altdeutſche Anzüge; 3) ſpaniſche: Collets, Schultermäntel, Puff, Span: 
en- und Kniehoſen, zuſammen 1552 ſpaniſche Anzüge, darunter allein 74 voll: 
ändige Figaros; 4) franzöſiſche aus der erſten Hälfte des 18. Jahrhunderts; 
cke der Hofherren und Militärs à la Louis XIV., Röcke für Bürger und 
Bauern, Weiten und weite Kniehoſen für Hofherren, Militärs, Bediente ꝛc., 
uſammen 1027 Anzüge; 5) franzöſiſche aus der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
zunderkts: Kleidröcke für Cavaliere. Bürger und Bauern, Uniformen für Mi⸗ 
litärs, Livreen, zuſammen 767 Anzüge aus dem Zeitalter Ludwigs XV.; 
0 franzöſiſche: moderne und unmoderne des 19. Jahrhunderts; 7) ideale 
oſtüme; 8) Ordenstrachten: Talare, Mönchskutten, Mäntel und Ueberwürfe, 
Frage mit Kapuzen, Kappen und Stolas; 9) ruſſiſche, polniſche und un: 
ariſche Coſtüme, und 10) außereuropäiſche Coftüme: türkiſche und perſiſche 
berkleider und Talare u. ſ. w. Jedes einzelne Stück dieſer in 10 Gruppen 
aufbewahrten Coftümmafje iſt genau regiſtrirt, und die Buchführung in der 
Garderobe⸗Expedition ſo eingerichtet, daß jederzeit nachgeſchlagen werden 
kann, nicht nur zu welchem Anzuge, ſondern auch zu welcher Rolle des 
Schauspielers, Sängers oder Tänzers das fragliche Coſtümſtück gehört. 
des hangt an ſeinem beſtimmten Nagel in der beſtimmten Abtheilung, für 


welche die Haupt⸗ und Notizbücher, ſowie die Liſten der Garderobe⸗Inſpek⸗ 
tion und Expedition als Fingerzeig dienen. Wird ein Stück auf dem Geſtell, 
wo es hängen ſoll, vermißt, ſo muß es in den Büchern ſtehen, wo es im 
Gebrauche oder zu finden ift, 
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[Gin Jagdabenteuer.] Hamm, 4. Febr. Es hat ſich kurz vor dem 
Schluſſe der Jagd — 15. Januar d. J. — in der Nähe unſerer Stadt eine 
Jagd⸗Affaire zugetragen, welche den Juriſten und Waidmännern viel Kopf: 
brechens verurſachen wird. Die Sache verhält ſich wie folgt. Die Tochter 
des Barons von Böſelager auf dem 44 Meile von hier entfernten Gute 
Heeße hatte eine junge Hirſchkuh groß gezogen und das Thierchen fo ge: 
zähmt, daß es feiner Gebieterin überall hin folgte; es machte auch, allein 
laufend, ausgedehnte Excurſionen, kehrte aber regelmäßig zurück, und näherte 
ſich jedem vertrauensvoll, der es im Freien anrief. Die Grenzen des be⸗ 
nachbarten, von dem Bierbrauer ziert hierſelbſt gepachteten Jagdreviers 
nicht kennend, überſchritt es dieſelben und wurde von dieſem mittels Jagd⸗ 
gewehrs getödtet und hierher gebracht, wo es an einen Fleiſcher verkauft 
und von dieſem pfundweiſe zu 5 Sgr. debitirt worden iſt. Als der Baron 
v. B. den Vorgang erfuhr, ſchickte er einen ſeiner Jäger an J. und ließ 
dieſen um das Fell der erlegten Hirſchkuß bitten. Dem Boten wurde zur 
Antwort ea: das Fell ſtehe für 4 Friedrihs’or und 6 von dem Herrn 
Baron ſelbſt geſchoſſene Haſen ſeines Reviers u Dienſten. Ist hat der 
Baron v. B. gegen den Sagppädter J. Klage beim hieſigen Kreisgerichte 
angeſtellt, das Objectum litis zu 535 Thlr. angegeben, auf 4 Grafen und 2 
Direktoren von Kunſtreiter⸗Geſellſchaften, dieſe über den Werth eines gezähm⸗ 
ten Edelwildes, als Sachverſtändige provocirt, und durch die Klage Anlaß zu 
zahlreichen Wetten über den Ausgang des Prozeſſes gegeben. 


Für den Büchertiſch gingen nachfolgende Neuigkeiten ein: 

Candwirthſchaftliche 1 5 16 80 11, Bd. Dr. Udo Schwarzwäller, der prak⸗ 
tiſche Brennerei⸗Verwalter. Mit 2 Abbild. 8. (Leipzig, Reichenbach'ſche 

Buchhandlung). Broſch. 15 Sgr. 

Dieſelbe. 12. Bd. Dr. W. Löbe, Rationelle Düngerlehre. 2te gänzlich 
umgearbeitete Auflage. Mit 6 Abbild. 8. (Leipzie, Reichenbach'ſche 
Buchhandlung). Broſch. 15 Sgr. 

C. A. Radelli, Kleine franzöſiſche rg nach einer neuen praktiſchen 
Methode. Für Schulen, ſowie zum Privat⸗ und Selbſtunterricht. 8. 
(Leipzig, Reichenbach ſche Buchholg.). Broſch. 15 Sgr. 

Dr. C. W. L. gloger, Was iſt zu thun zur allmählichen, aber ſicheren Ver⸗ 
2 7 und ſchließlichen Verhütung von Ungezieferſchäden und Mäufes 
fraß? Allen nicht⸗preußiſchen Regierungen, land⸗ und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Vereinen, gemeinnützigen Geſellſchaften ꝛc. zur Prüfung und werk⸗ 
thätigen Beachtung. gr. 8. (Leipzig, R. Schäfer's Verl.). Broſch. 

Angarns Männer der Zeit. Biographien und Charakteriſtiken hervorragend⸗ 
ter Perſönlichkeiten. Erzählende Skizzen nach ſicherſten, vielfach intimen 
Mittheilungen und vieljährigem perſönlichen Umgange. Aus der Feder 
eines Unabhängigen. 1. Heft. 8. (Leipzig, R. Schäfer's Verl.). Broſch. 
[Erſcheint in 8—10 Lieferungen.] 


Zweites Concert des Orcheſter⸗Vereins. 
(Montag, 10. Februar.) 

Der große Springer'ſche Saal war an dieſem Abend bis auf den 
letzten Platz gefüllt, und das Auditorium folgte den Aufführungen 
ſämmtlicher Tonwerke mit einer Theilnahme und Aufmerkſamkeit, die 
uns als die beiten Anzeichen eines wahren und warmen Intereſſes für 
das junge Unternehmen erſcheinen. Das Inſtitut hat hoͤchſt glücklich 
debütirt, und es wird ſich die allgemeine Gunſt, die ihm jetzt in ſo 
reichlichem Maße zugewandt wird, hoffentlich zu erhalteu wiſſen. Daß 
ſeine Leiſtungen bis jetzt alles Lob verdienen, darüber herrſcht nur eine 
Stimme, und fanden dieſelben auch geſtern den vollſtimmigſten Beifall 
der ganzen Verſammlung. Die Ousverturen zur „Iphigenie“ von 
Gluck und zum „Sommernachtstraum“ von Mendelsſohn wurden auf 
das trefflichſte executirt, und in der letzteren namentlich traten die gegen: 
ſätzlichen Elemente mit ſchärfſter Markirung und feinſter Abſtufung her⸗ 
vor. Die Beethoven'ſche Symphonie in F. (Nr. 8) wurde in allen 
Theilen mit friſcher Lebendigkeit und Klarheit ausgeführt, und die rich⸗ 
tige Vertheilung von Licht und Schatten fehlte ſelbſt auch da nicht, wo 
die Tempi nach unſerem Dafürhalten etwas zu ſtürmiſch genommen 
wurden. Die mächtige Klangwirkung des Orcheſters machte ſich vor⸗ 
zugsweiſe im letzten Satze geltend, und von beſonders ſchoͤner Wirkung 
waren die ſechs Celli mit ihrer Begleitung der Cantilene im Trio des 
Menuetts. Das etwas wunderliche Andante Scherzando dieſer 
Symphonie wurde mit großer Zartheit behandelt, und die Geſammt⸗ 
Aufführung war der Art, daß ſie dem Dirigenten, Herrn Dr. Dam⸗ 
roſch, wie der Kapelle zur vollen Ehre gereicht. a 

Für den Solo⸗Vortrag war dieſesmal die Concertſängerin Fräulein 
Laura Leſſiak engagirt. Sie fang zunächſt die bekannte Kirchenarie 
von Stradella mit recht angemeſſenem Ausdruck und ſodann die große 
Arie der Vitellia aus dem „Titus“ (Nr. 23 mit obligatem Baſſethorn), 
ein wunderbares Geſangſtück, voll füpefter Innigkeit und herzergreifender 
Klage, wovon aber in dem äußerſt dilettantenhaften Vortrage der 
Sängerin nicht viel zu merken war. Das Publikum war höflich genug, 
dem Gaſte Beifall zu ſpenden, und wir wollen nicht fo unhöflich fein, 
Wizerſpruch zu erheben. 5 M. K. 


und welchen Lord Lyons dem engliſchen Staatsſekretär zugefandt hatte, jagt 
Carl Ruſſell, er ſtimme mit den darin aufgeſtellten Grundſätzen vollkommen 
überein. Er ſchreibt unterm 24. Jan. 1862 an Lord Lyons: „Ew. Herr⸗ 
lichkeit wird Herrn Seward bemerken, daß der Krieg, der ſich dem Raume 
nach über neun Staaten erſtreckt und bereits zehn Monate gedauert hat, 
beiben Seiten. als Keegan: za Dornen dub. ren el 
lichkeit und der Brauch der Saunen ide dies.“ : RN 
Ruſ land. 
Warſchau, 8. Febr. [Eine Koſaken⸗Eiſenbahn.] Als 
einen Beweis der Rührigkeit des Volkes der doniſchen Koſaken kann 
uns ein Bericht gelten, wonach dort in kurzer Zeit eine Eiſenbahn ent⸗ 
ſtanden iſt, von der bisher faſt Niemand geſprochen hat. Dieſe Eiſen⸗ 
bahn nimmt ihren Anfang jetzt in Akſai, geht über Kaminskaja und 
Nowo⸗Czerkask (woſelbſt die Eiſenbahnſchienen erwartet wurden) nach 
Roſtow am Don und wird die fruchtbaren Ebenen an der Tuzlow, 
(über welche der Brückenbau begonnen if) mit Taganrog verbinden. 
Außerdem wird dieſe Bahn den ſchnelleren Transport der reichen An— 
thracit-Ausbeute aus den gruszewsker Bergwerken nach den Eiſenbahn⸗ 
Stationen an der Wolga und dem Don befördern, und ſo auch der 
Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft auf letzterem Fluſſe Vortheile zuführen. 
Dieſe ganze Bahn, von der bereits 100 Werſt in den Erdarbeiten vol: 
lendet ſind, wurde durch Soldaten, namentlich Koſaken, mit äußerſt 


geringen Koſten erbaut. (Oſtſ.⸗Z.) 
Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 11. Februar. [Tages bericht.] 


‚bb= Der Waſſerſtand der Oder iſt ſichtlich im Fallen. Nach der 
Mittheilung im heutigen Mittagblatt war der Stand am Oberpegel heut 
Früh 8 Uhr 18° 3“ bei Nebel, Weſtwind, um 10 Uhr 18% um 12 Uhr M. 
17° 9“; der Unterpegel 8 Uhr Morgens 818“, Mittags 12 Uhr 8° 6“ 
Der ſcheitniger Pegel zeigte noch Sonntag Abend 10 Uhr eine Waſſerhöhe 
von 24° 3“, heut den 11. Morgens nur noch 19° 9“, Es dürſten ſonach 
die überflutheten Nachbarortſchaften dadurch eine [leine Erleichterung erlangt 
haben. Die Oder ſteht oberhalb des Strauchwehrs durch das angettiebene 
Treibeis, welches ſich ſeit heut Nacht verſetzt, feſt. Obgleich der Abfall des 
Hochwaſſers große Beſorgniſſe beſeitigt, ſo hört man dennoch immer noch 
Klagen über verurſachte Ufer⸗Ausſpülungen; jo ſtürzte heut Morgens drei 
Uhr bei der am rechten Ufer zu Altſcheitnig belegenen Devernerſchen Beſitzung 

in der Machtigkeit von 16 bis 18“ eine ge ab. Auch in der Stadt 
Hagt man darüber, daß ein großer Theil der Keller mit Waſſer gefüllt fei, 
Dem Vernehmen nach ſollen morgen weitere Eisſprengungen vorgenommen 
werden. Durch das Anſetzen des Eiſes an den Mühlrechen wird der Mahl⸗ 
betrieb ſehr erſchwert. 

# Augenblicklich iſt es in Maltſch nach den von dort eingegan⸗ 
genen verbürgten Mittheilungen gar nicht mehr möglich, den Stand 
der Oder augenblicklich genau zu beſtimmen, da der Hauptpegel 
überfluthet iſt und nur ein Nothpegel mit ohngefährem Waſſermeſ⸗ 
fer geſchlagen werden konnte. Der Strom ſtand gejlern Früh um 6 
Uhr 20“ 5“ und war bis um Mittag auf 20° 7“ geſtiegen, fo daß 
er dem hoͤchſten Waſſerſtande vom 25. Auguſt 1854 bei freiem Strome 
bis auf 10 Zoll nahegekommen iſt. Bis heute Früh um 6 Uhr ſcheint 
ſich das Waſſer, fo weit es der Nothpegel anzeigte, auf demſelben Ni: 
veau erbalten zu haben und mindeſtens nicht mehr zu ſteigen. — Die 
Poſtoerbindung mit Leubus und Wohlau iſt augenblicklich gehemmt. 
Seit 4 Tagen geht die Poſt nur einmal über Koitz, Rogau nach 
Forſthaus Fuchsberg. Die Poſtſachen werden durch Menſchen⸗ 
hände faſt 7 Meile weit über große Eisflächen an das andere Ufer 
gebracht. — Auf Anordnung des geſtern hier anweſenden Herrn Ober: 
Präsidenten Excell., der ſich bis nach dem Dorfe Regnitz begab, 
ſollen Sprengverſuche gemacht werden, um die gewaltige, faſt 1 
Meile reichende Eisſtopfung zu lüften. Die Deichwächter müſſen Tag 
und Nacht auf den Dämmen ſein Da die Dämme eine Höhe von 
24 haben, ſo werden ſie wohl Widerſtand leiſten. Gott gebe es! — 

= Das Auguſten⸗Hoſpital für kranke Kinder armer Eltern beſteht 
in ſeßensteicher Wirkſamkeit ſeit 24 Jahren; fo eben iſt der 24ſte Jabresbe⸗ 
richt ausgegeben worden. Im Jahre 1861 wurden durch die Anſtalt ver⸗ 
pflegt: 956 kranke Kinder (514 Knaben, 442 Mädchen), und zwar 120 im 
stabilen Hoſpital (59 Knaben 61 Mädchen) und 836 in der damit verbunde⸗ 
nen ambulatoriſchen Anſtalt, im Ganzen ſonach 236 mehr als im Jahre 
1860. Daß in dieſem Jahre die Anzahl der ſtabilen Kranken 51 weniger 
beträgt, als im vorhergehenden, findet feine Erklärung darin, daß das Jahr 
1861 keine epidemiſche 8 unter den Kindern aufzuweiſen hatte, 
ferner darin, daß mit der Aufnahme etwas zurückhaltender vorgegangen wer⸗ 
den mußte, da die Finanzen der Anſtalt die größte Sparſamkeit momentan 
erheiſchten. — In dem ſtabilen Hoſpitale wurden 4987 Krankenportionen 
ausgegeben. — Die Einnahme belief ſich auf 1613 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf., die 
Ausgabe auf 1611 Thlr. 19 Sgr. 9 Pf., fo daß nur ein Beſtand von 2 Thlr. 
9 Sgr. 9 15 blieb. Das Vermögen der Anſtalt betrug 8360 Thlr. 13 Sgr. 
6 Pf. — Von den 956 verpfleglen Kindern genafen: 621, gebeſſert reſp. 
ungeheilt wurden entlaſſen: 98; in der ſtabilen Anſtalt ſtarben 19, in der 
ambulatoriſchen 81; in erſterer blieb ein Beſtand von 12, in letzterer blieben 
weg oder gingen in die ſtabile Anſtalt über 125. 

— Von den Ufergäßlern wird eine Petition an die ſtädtiſchen 
Behörden vorbereitet um Verbeſſerung der nach der Stadt führenden 
Wege, vermehrte Straßenbeleuchtung und neue Sicherheitsvorkehrungen 
längs der Oderufer. 

— * Heute iſt hier ein junger Mann von ungefähr 25 Jahren, bisher 
der chriſtlichen er angehörig, unter genauer Beobachtung des ſtreng 
orthodoxen Ceremoniells, zum Judenthum übergetreten. Alle nach den 
Beſtimmungen des jüd. Ritualgeſetzes an ihn gerichteten warnenden und ab⸗ 

mahnenden Vorſtellungen waren vergeblich, der junge Mann wollte ſich von 
ſeinem Vorhaben nicht abbringen laſſen, ſondern blieb feſt bei der Erklärung, 
er bekehre ſich zum iſrgel. Glauben aus reinſter Ueberzeugung. Die ein: 
dringliche Frage, ob nicht etwa ein Liebesverhältniß oder materielle Rück⸗ 
ſichten irgend welcher Art ſeinem Schritte zu Grunde liegen, wurde von ihm 
entſchieden verneint. Der Vater des aus einem Provinzialſtädtchen ſtam⸗ 
* ſoll Jude geweſen, und zum Chriſtenthum übergegangen ſein. 

* Das 2te Heft der neuen „Schleſiſchen Provinzialblätter“, 
herausgegeben von Th. Oelsner, iſt ſoeben erſchienen und ſo reichhaltig 
an intereſſantem Stoff, daß wir den Raum einer literariſchen Abhandlung 
beayſpruchen müßten, wollten wir den Inhalt vollſtändig, wenn auch nur 
andeutungsweiſe wiedergeben. Es behandelt interefjante Stoffe aus den 
verſchiedenſten Gebieten des Wiſſens, der Kunſt und der Induſtrie, wie ſchon 
aus folgendem Inhaltsverzeichniß hervorgeht. Es enthält 1) „rſchleſien, 
ein Nebelbild von W. Runge; 2) über die breslauer Statuten von 1577, 
von E. Wendroth; 3) der Vagabond, kulturgeſchichtliche Studie vom 
Strafanſtalts⸗Direttor Schück; 4) Lehrverfahren und Organſſation des 
Wandeltſchen Inſtituts far gemeinſchaftlichen Klavier⸗Unterricht; 5) Ent⸗ 
wurf eines Geſetzes zum Rechtsſchutze für Vereine in Ermangelung von 
Corporationsrechten, von Th. Oels ner; 6) zur Statiſtik des preußiſchen 
Offiziercorps, von Grubeun; 7) der Erzähler (Bilder und Züge der Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart — aus drei eee — hiſtoriſche Mis⸗ 
cellen von Oberlebrer Palm — aus den Mittheilungen eines alten Herrn 
Werheirathungsanſtalten in Breslau — der immergrüne Märchenwald); 
8) Stimmen aus und für Schleſien (Wandelungen in und Wanderungen 
durch Breslau — Veronica 5 Tod⸗Austreiben); 9) Literaturblatt; 10) 
jur Chronit und Statiſtik.“ — Wir beihränten uns einſtweilen auf dieſe 
urze Notiz, welche den Leſer recht ernſtlich zum Durchblättern des ungemein 
interefjanten Heftchens anſpornen möge, und hoffen ſpäter auf Einzelnes 
noch zurückzukommen. 

— * Auf der Viehweide hat der Froſt das ausgetretene Waſſer in 
eine ſpiegelglatte Eisbahn verwandelt, welche von der ſchlittſchuhfahrenden 
Jugend der Nikolaivorſtadt fleißig befahren wird. 

2 [Am Sternenhimmel.] Da die trüben Gewölke nun wieder auf 
einige Zeit gewichen zu ſein ſcheinen, machen wir die Leſer wiederum auf 
die Erſcheinungen am Firmamente aufmerkſam, das ſich auf's Neue mit einer 

ahl der Planeten bevölkert hat. Venus erfreut uns noch immer als Abend⸗ 
ern, jetzt nur noch etwa 1 Stunde lang. Ihr hat ih Merkur geſellt, 
welcher faſt eben jo lange am Abendhimmel geſehen wird. Gegenüber er⸗ 
hebt ſich ſchon um 8 Uhr in hellem Lichte glänzend, der Jupiter, die ganze 


das Schauſpiel „Joſep 
allgemeinen Beifall. Der Saal war von Zuhörern überfüllt. 
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Nacht entlang wandelnd. Um die nämliche Zeit geht, aber dem bloßen Auge 
unſcheinbar, aturn auf. Vom Zenith aus nach Süden ſteht um dieſe 
Stunde der prächtige Fixſtern Sirius, allerdings vom Lichte des immer 
voller werdenden Mondes beträchtlich am Glanze geſchwächt. — Am letz⸗ 
= a des Monats wird der Neumond an dem Merkur bedeckend vors 

ergehen. 

= Die königl. Regierung, Abtheilung des Innern, macht unterm 6 Febr. 
Folgendes bekannt: Am 3. Febr. d. J. Abends iſt der Zeughaus⸗Büchſen⸗ 
macher Friedrich Clemens nebſt deſſen Ehefrau in Glaz ermordet und 
beraubt worden, ohne daß es bisher möglich geweſen iſt, die Thäter zu er⸗ 
mitteln. Wer den oder die Thäter ſo anzugeben vermag, daß dieſelben ge⸗ 
richtlich beſtraft werden können, dem ſichern wir eine Belohnung von 
Einhundert Thalern zu. 


O Görlitz, 9. Febr. [Verſchiedenes.] Nachdem der Gartenbau⸗ 
Verein für die Oberlauſitz die nöthigen erfolgreichen Schritte gethan, um 
die große deutſche Obſt⸗, Bilanzen: und Gemüſe⸗Ausſtellung im Herbite 1863, 
um welche ſich außer Görlitz die Städte: Nürnberg, Bamberg, Würzburg, 
Frankfurt a. M., Hannover und Hamburg bewarben, für unſern Ort zu ges 
winnen, beſchäftigen ihn jetzt die Vorarbeiten zur Errichtung eines entſpre⸗ 
chenden Ausſtellungs-Gebäudes. Leider hat unſer Ort nicht ein einziges 
Lokal, was für großartige Ausſtellungen, mögen ſie gewerblicher, landwirth⸗ 
ſchaftlicher oder ſonſtiger Natur fein, die nöthigen Räume bietet. Der Ma⸗ 
giſtrat hat ſeine Unterſtützung durch die unentgeltliche Hergabe des Bau⸗ 
platzes und einer baaren Beihilfe zugeſagt; da aber dieſelbe nur für die 
Ausſtellung 1863 ertheilt iſt, jo iſt der Verein von Neuem mit den ſtädti⸗ 
ſchen Bebörden in Unterhandlung getreten, um die Genehmigung zu erhal⸗ 
ten, das qu. Gebäude 6 Jahre ſtehen laſſen zu dürfen. Jedenfalls iſt zu 
hoffen, daß die Behörden auch dazu ihre Einwilligung nicht vorenthalten 
werden, zumal dieſes Unternehmen einem Bedürfniſſe entſpricht, was hier 
allſeitig empfunden wird. Das Ausſtellungsgebäude bildet De Entwurfe 
nach in ſeinen Außenwänden ein Sechszehn⸗Eck, hat 100 Fuß Durchmeſſer 
und einen Flächenraum von 8014 Q.⸗Fuß. Wahrſcheinlich wird der Bau, 
ſofern die Genehmigung erfolgt, noch in dieſem Jahre ausgeführt werden. 
Ueberhaupt wird unſer bauluſtiges Publikum in dieſem Jahre dem Anſchein 
nach eine ungeheure Thätigkeit entwideln. Auch 2 große Säle ſollen der 
Sozietät, die bis jetzt in dieſer Beziehung die Alleinherrſchaft ausühte, Con⸗ 
currenz machen. Den einen will Reſtaurateur Held, den andern die frei: 
religibſe Gemeinde bauen und zwar ſoll letzterer der Erbauung und dem 
Vergnügen dienen. — Wenn man überhaupt berechtigt iſt, einen Schluß 
von der Entwicklung einzelner Etabliſſements auf die Entwickelung im Allge⸗ 
meinen zu machen, jo kann man das Brader' ſche Hotel — „weiße Roß“ 
— füglich als Muſter hinſtellen. Wer daſſelbe vor Jahren gekannt und 
heut wieder ſieht, der wird ein gerechtes Staunen nicht unterdrücken können. 
Der jetzige Beſitzer hat bereits das Nachbarhaus angekauft, um dem Andrange 
des Publikums genügen zu können. Die Flure beſtehen aus mehreren Zoll 
dicken Glasſcheiben, welche von Eiſenſchienen getragen werden. Durch die 
ganze erſte Etage beider Häuſer zieht ſich das großartige neue Meyrowsly'ſche 
Stoff: und Kleider⸗Magazin — nicht zu verwechſeln mit dem früheren ähnl. 
Namens — was in ſeiner eminenten Entwickelung im Engros⸗ und Detail⸗ 
Verkauf fo rüſtig fortſchreitet, daß fein Beſitzer ſich bald den Namen des 
görlitzer Gerſon erwerben wird. — Außerdem findet man in dieſem Hotel 
taft ununterbrochen Ausſtellungen der mannichfaltigſten Art. Auch ein Circus 
iſt da, und erſt vor wenig Tagen haben in ihm die Produltionen der Lepicg⸗ 
ſchen Kunſtreiter⸗Geſellſchaft aufgehört. Herr Stallmeiſter Baron v. Hüne⸗ 
feldt benützt denſelben für ſeinen Unterricht, der hier nicht nur vieler Theil⸗ 
nehmer, ſondern auch der allgemeinſten Anerkennung ſich erfreut. 


1 Markliſſa, 9. Febr. [Zuſtände.] Wie die Fruchtbarkeit einer Ge: 
gend auf die Wohlhabenheit, und dieſe wieder auf die Intelligenz der Be: 
wohner feinen Einfluß übt, fo find die geſellſchaftlichen Zuſtände in einer 
kleinen Stadt der Barometer des allgemeinen Bildungsgrades. Es befindet 
ſich daher hier das geſellige Leben im vollen Schwunge. Nicht allein, daß 
der landwirthſchaftliche Verein des laubaner Kreiſes ſeinen Sitz hier 
aufgeſchlagen, hat der hundertjährige Geburtstag Friedrich Schillers den 

mpuls zur Bildung eines Geſang- und Theater⸗Vereins gegeben. 
enn die Leiſtungen in dieſen Gebieten als die Gradmeſſer geiſtigen Fort⸗ 
ſchrittes angenommen werden können, ſo liefert das allgemein rege Intereſſe 
dafür den erfreulichſten Beweis. Ferner 8 hier ein Leſekabinet, in wel⸗ 


— — 


chem jeder Theilnehmer eine Zeitung oder Zeitſchrift für ſeine Rechnung zu 
halten hat, welche im Vereinslokale zur Benutzung aller Mitglieder aus⸗ 
gelegt wird. Ferner hat ſich unter der Obhut einer geiſtreichen Frau ein 
aus jungen Damen beſtehendes Leſekränzchen gebildet, in welchem abwechſelnd 
klaſſiſche, ſchönwiſſenſchaftliche und ſonſtige nützliche Bücher und Schriften zur 
abwechſelnden Leſung gebracht werden. Ferner beſteht unter Leitung einiger 
vorzüglicher Lehrer ein Turnverein, welcher in feinen Productionen den 
nachbarlichen Vereinen in Lauban und Görlitz keinesweges nachgeſtanden hat. 
Die Mitglieder der hier im vollen Glanz florirenden Schützengilde geben 
durch ihre geſchmackvolle Uniformirung zu erkennen, daß ſie gewiß auch in 
anderen Beziehungen dem Fortſchritt huldigen. Ebenſo die Mitglieder der 
„Harmonje“ und des „Jünglingskränzchens.“ — Es befinden ſich hier: 
ſelbſt zwei Fabriken in voller Thätigkeit. Die eine beſteht aus einer 
Kammgarnſpinn⸗, Webe⸗ und Färberei, fertigt wollene Kleiderſtoffe vom Koh: 
produkt bis zur Nadelfertigkeit, und find darinnen mehr als 500 Arbeiter 
das ganze Jahr hindurch beſchäftigt. Das Maſchinenweſen wird durch Dampf 
betrieben. Die andere Fabrik fertigt rohe Kattune, und hält ebenfalls mehr 
als 200 Arbeiter. Die Maſchinen werden zum größeren Theil durch Waſſer⸗ 
kraft und durch Dampf getrieben. — Obgleich hier in der früheren Zeit die 
Leinen⸗Induſtrie in hoher Blüthe geſtanden, und dieſelbe ſich gegenwärtig 


nur noch auf Bleichen reduzirt, ſo wird Letzteres im umfangreichen Maßſtabe 


betrieben. Es giebt indeß auch intelligente Unternehmer, welche nach dem 


Muſter Belgiens der Flachszubereitung ſehr ſorgfältige Aufmerkſamkeit zu⸗ 


wenden, und dürfte dies in ökonomiſcher Beziehung eine Erwerbsquelle ſein, 


auf der noch ſehr viel zu ſchaffen iſt. 


— — u? 


5 Jauer, 9. Febr. Unſere Stadt regenerirt ſich mehr und 


mehr. Die Beleuchtung mit Gas iſt geſichert, wie wir in unſerem letzten 


Berichte mitgetheilt haben. Seitens des Magiſtrates, der in richtiger Wür⸗ 


digung der Umſtände Alles aufbietet, um Jauer von den vorangeeilten Nach⸗ 


barſtädten nicht ganz überflügeln zu laſſen, wird der Plan verfolgt, die alte 


innere Stadtmauer zu beſeitigen. Gelingt das, ſo dürfte bei dem erſt 
einmal begonnenen Rütteln an dieſem mittelalterlichen Bollwerke wohl auch 
die Zeit nicht mehr fern ſein, wo die äußere Mauer und mit ihr die Thor⸗ 
ſperre, Acciſe und was damit zufammenbängt, fallen wird. Unſer ſtrebſa⸗ 
mer und intelligenter Apothekenbeſitzer wird in dieſem Frühjahr ſchon eine 
Trinkhalle für Selterwaſſer errichten und auf dieſe Weiſe einem hier tieige: 
fühlten Bedürfniſſe abhelſen. Bereits im vorigen Sommer hatte derſelbe 
im Verein mit einigen hieſigen Aerzten eine Trinkanſtalt für alle Arten von 


Mineralbrunnen und Molken, etablirt, und da der Verbrauch ein über Er⸗ 


warten ſtarker war, wird dieſes Unternehmen ebenfalls fortgeſetzt werden, 
und zwar in größerem Umfange. ende 
Patienten die ſchönſte Promenade dar. Leider iſt der von einem Comite 
angeregte Bau eines Reſtaurations⸗Lokales daſelbſt wieder gänzlich in Ver⸗ 


Der reizende Schießwerder bietet den 


ſſenheit gerathen. Die Bildung anderer Vereine, welche ſehr praktiſch wir⸗ 
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Br und die Betheiligung daran, ſcheint das Projekt in den Hintergrund ger 
ſchoben zu haben. Möchten ſich unſere Stadtverordneten der Sache anneh⸗ 


men und auch wo möglich darauf hinwirken, daß die gewünſchte Verbin⸗ 
dungspromenade von dem Stadtthore nach dem Schießwerder zu Stande 


kommt. 
0 — SE 
Canth, 10. Febr. [Geſellenverein.] Der kathol. Geſellenverein 
feierte geſtern im Saale des Gaſthofs „zum ſchwarzen Adler“ unter Auſſicht 
ſeines thätigen Präſes, Herrn Kaplan Röhr, ein Vereinsfeſt. Diesmal kam 
uud feine Brüder“ zur Aufführung und fand 


+++ Brieg, 11. Febr. [Geſtändniſſe über den Hoppe'ſchen 


Doppelmord.] Es wird den geehrten Leſern noch erinnerlich fein, daß 
die unter Anklage des Doppelmordes an dem Oberamtmann Hoppe und 
deſſen Dienſtmagd geſtellten Angeklagten vor ca. 3 Jahren von dem hieſigen 
Schwurgericht freigeſprochen, dagegen wegen verſchiedener ſchwerer Diebſtähle 
zu mehrjährigen Zuchthausſtrafen verurtheilt wurden. 
demnirter war der Tagearbeiter Neugebauer aus Conxadswaldau, Kreis 
Brieg, der zu einer 15jährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt, dieſe ſeit jener 
Zeit in Moabit verbüßt 0 

gens von vornherein auf jeden Unbefangenen bald den Eindruck eines Mör⸗ 
ders gemacht, und der vielleicht durch das Schwere ſeiner Beſchäftigung ler 
ſoll mit Waſſerpumpen beſchäftigt ſein), vielleicht aber auch, und hoffen wir 
dies, durch das erwachende Gewiſſen dazu veranlaßt, ſeine Vorführung be⸗ 
gehrt und ein umfangreiches Geſtändniß ſeiner verabſcheuungswürdigen That 
dahin abgelegt, daß er und der Mitangellagte Landskron, welcher Letztere 
ſchon während der Vorunterſuchung im Gen 

Leben ein Ende gemacht hatte, die Mörder des Oberamtmann 
weſen ſeien, während die gleichfalls Zuchthausſtrafe verbüßende Tagearbeiter 


Ein ſolcher Mitcon⸗ 


ie wir hören, hat nun Neugebauer, der übri⸗ 


ängniſſe durch Erhängen ſeinem 
Hoppe ge⸗ 


Stiel'ſchen Eheleute die Hoppe'ſche Dienſtmagd nach feiner Bezichtigung 
gemordet haben ſollen. Der im Wallgraben Aufgefundene ſoll gleichfalls zu 
den Mitthätern gehört haben, und von ſeinen Genoſſen, weil er von Hoppe 
geſchoſſen worden und deshalb leicht hätte zu einem Verrath führen können, 
in's Waſſer geworfen worden ſein. 


[Notizen aus der N Görlitz. Da die Commune eine 
Vorbereitungsſchule für das Gymnaſium nicht errichten will, das Bedürfniß 
aber ein unabweisbares iſt, wie die vielfachen laut gewordenen Wünſche und 
Anfragen bezeugen, will Hr. Gymnaſialdirektor Dr. Schütte auf eigenes 
Riſico eine ſolche Anſtalt gründen. , \ 

Brieg. Die neuefte Nr. 8 des „Brieger Wochenblattes“ iſt ſehr 
reichhaltig und intereſſant. Wenn die Redaekion in der Art fortfährt, wie 
ſie begonnen hat, dürfte ſie leicht ihrem Collegen den Rang ablaufen und 
dem Blatte eine große Verbreitung, die es verdient, verſchaffen. 

Glogau. Wie der „N. Anz.“ berichtet, iſt der Eisgang bereits durch 
die alte Oder erfolgt, und wenn gleich der Waſſerſtand am 9. eine Höhe von 
12 Fuß erreicht hat, ſo dürfte jedenfalls im Laufe des 10. ein Fallen eintreten. 

Handel, Gewerbe und Ackerbau. 

&I [Die Viehverſicherungsbank für Deutſchland in Berlin. I 
Es iſt immerhin eine eigenthümliche Erſcheinung, daß, während in England 
das Viehverſicherungsweſen auf gleichem Niveau zu allen anderen Verſiche⸗ 
rungsanſtalten ſteht, d. h. die Betheiligung des Publikums bei dieſem Aſſe⸗ 
curanzzweige der Feuer-, Lebens⸗ und Hagelverſicherung in Nichts nachſteht, 
derartige Inſtitute in Deutſchland bisher eniſchieden Fiasco 9 — 5 und 
jedesmal eine nur geringe Lebensdauer überſtanden haben. Nicht daß ein 
Bedürfniß hierfür oder die Theilnahme der Viehbeſitzer mangele, ſondern die 
Organiſation der Verſicherungsanſtalten trug jedesmal den Todeskeim in ſich. 
Bei dem Mangel alles ſtatiſtiſchen Materials ließen ſich keine auch nur an⸗ 
nähernde —.— für die Verluſte durch Krankheit ꝛc. normiren, um hier⸗ 
aus die Grundlage für die anfängliche Verſicherungsbeitragsquote zu ge⸗ 
winnen, auch mangelten die Erfahrungen für die Feſtſtellung eines Statuts, 
das beiden Theilen, den Actionären wie Verſichernden die ausreichende Ga⸗ 
rantie gewährte. So verloren erſtere in Folge der mangelhaften Grund⸗ 
lagen des Unternehmens ihr Kapital und letztere das Vertrauen für pünkt⸗ 
liche Gewährung der verheißenen Entſchädigung bei eintretenden Verluſten. 
Einen Vorwurf vermögen wir hiernach den zu Grunde gegangenen Aſſecu⸗ 
ranz⸗Geſellſchaften nicht zu machen. Die traurigen Erfahrungen, die fie auf 
Koſten ihres eigenen Geldbeutels gemacht haben, kommen demjenigen Unter⸗ 
nehmen nach ihnen zugute, welches ſich dieſelben zunutze zu machen und die 
gefahrvollen Klippen zu umſchiffen verſteht. 

Gerade die Erſtattung des beinahe vollen Werthes für ein gefallenes 
Verſicherungsobject, ſowie insbeſondere die Aufnahme ſolcher Thiergattungen 
in die Verſicherung, bei denen Krankheiten fortwährend ſeuchenartig graſſi⸗ 
ren, deren Entſtehung den Aerzten ſelbſt noch ein Räthſel, und die viefach 
in der Züchtungsrichtung ſelbſt begründet ſind — Traberkrankheit bei Scha⸗ 
fen, ee ꝛc. — haben den Geſellſchaften von vornherein allem 
Boden für ihr andauerndes Fortbeſtehen genommen. Eine Geſellſchaft darf 
ſich nie darauf einlaſſen, den imaginären Werth der Race zu erſetzen, ſon⸗ 
dern muß den allgemeinen Werth der Gattung nur ins Auge faſſen, d. h. 
ſie muß z. B. nicht eine hochedle Merino⸗Zuchtmutter, die für den Züchter 
vielleicht den Werth von 10 bis 15 Thlen. hat, auf ſolche Höhe für den 
Todesfall erſetzen wollen, ſondern den üblichen Preis des Merino im Allge⸗ 
meinen normiren und dabei nur dem erhöhten Fleiſchwerthe eine größere 
Entſchädigung zuerkennen. — Ganz ähnlich wie Feuer⸗Aſſecuranzen Geld 
und Juwelen bei Feuer nur in ganz beſonderen Fällen erſetzen. — Eine 
Aſſecuranz ſoll uns für Verluſte ſchützen und eniſchädigen, aber nie zum 
guten Geſchäfte für uns werden — ſonſt demoraliſirt fie. — Dies Alles 
vorausſchickend, dürfen wir einer Viehverſicherungs⸗Geſellſchaft, welche auf 
Gegenſeitigkeit ihrer Mitglieder, alſo nicht auf Actien, gegründet iſt, nur 
ein günſtiges Prognoſticon ſtellen, weil fie eben die Verſichernden ſelbſt mit 
in Gewinn und Verluſt hineinzieht. Eine ſolche Geſellſchaft iſt die in Ber⸗ 
lin errichtete Viehverſicherungsbank für Deutſchland, die betreffs 
ihrer Organiſation faſt allein daſteht, und weil dieſelbe Vertrauen erweckt, 
ſchon in der übrigen Preſſe ein größeres Lob gefunden hat. 

Sie iſt im April v. J. in den k. preußiſchen Staaten conceſſionirt und 
ſeit Anfang November v. J. effectiv in Wirkſamkeit. An der Spitze der 
Geſellſchaft ſteht unter der Bberauſſicht des Staates und unter Auſſicht eines 
Verwaltungsrathes die aus einem vollziehenden und einem techniſchen Di⸗ 
rector beſtehende Direction. Zum vollziehenden Director, iſt der 18 a 
faft in allen Verſicherungsbranchen practiſch und theoretiſch durch Erfahruns 
gen gebildete und bewährte Kaufmann R. Krüger in Berlin gewählt, zum 
techniſchen Director der Ober⸗Thierarzt der k. Marſtälle Herr Dr. Knauert. 
Der Verwaltungsrath beſteht aus eben ſo achtbaren Männern, angeſeſſenen 
Gutsbeſitzern und Kaufleuten. — Die Thätigkeit der Geſellſchaft eritredt ih 
reußiſchen Staat und die übrigen deutſchen Bundes⸗ 
länder. Mitglied derſelben iſt ein Jeder, der bei ihr Verſicherung nimmt. 
Die zur Erreichung der Zwecke der Geſellſchaft dienenden Fonds werden ge⸗ 
bildet: aus den von den Mitgliedern der Geſellſchaft zu zahlenden Verſiche⸗ 
rungsbeiträgen, aus den aufzuſammelnden Reſerveſonds, aus den von den 
Prämien und Reſervefonds aufkommenden Zinſen und ſonſtigen ſich etwa 
ergebenden extraordinären Einnahmen. Die zu zahlenden Verſicherungsbei⸗ 
träge (Prämien) find verſchieden, je nach der ſtattfindenden Fütterung, Bes 
nutzung und Pflege des Viehes, für Rindvieh z. B. werden bei reiner Weide 
und Stallfütterung 2% pro anno für hundert Thaler Verſicherungsſumme, 
bei zum Zuge verwandtem 3 bis 37% gezahlt. Den Unter⸗Agenturen find 
Prämien ⸗Tarife übergeben, nach welchen fie die Beiträge feſtſetzen. Meinen 
ſie es rechtlich, jo it hierdurch ſchon eine große Garantie für die Geſellſchaft 
geboten, da die Verſichernden aber außerdem Mitglieder derſelben ſind, ſo 
haben ſie ſelbſt ein Intereſſe daran, die 1 75 im Allgemeinen mit zu über⸗ 
wachen. Je weniger Entſchädigungen jährlich zu zahlen ſind, um ſo gerin⸗ 
ger die Prämien für ſie. 

Die Agenturbezirke ſind viel kleiner, wie es bei den andern Geſellſchaſten 
der Fall geweſen, daher eine gewiſſenhaftere Controle weit leichter zu ermög⸗ 
lichen iſt. Die Geſellſchaft entſchädigt % des Werthes der gefallenen Stücke. 

Wenn vielen der Viehbeſitzer dies nicht recht erſcheint, ſo ſieht Referent 
hierin den wichtigſten Punkt für den an Fortbeſtand der Verſiche⸗ 
rungsbank. Wer ein Stück Vieh krank werden ſieht, das ihm beſonders 
lieb iſt, wird alle Sorgfalt aufwenden, ſich daſſelhe am Leben zu erhalten, 
da er für den Sterbefall immer % Verluſt zu erleiden hat; wäre dies nicht 
der Fall, ſo würde alles Intereſſe fehlen, für das kranke Vieh etwas b. 
tbun — mit einem Worte, dieſer Punkt läßt nur ſchwer gewinnſüchtige Ab⸗ 
ſichten bei dem Verſichernden aufkommen und ſchützt für ſich allein ſchon vor 
Unredlichkeit. 

In Betreff der Schafe dürfte die Geſellſchaft im eigenen an für die Folge 
eine Conceſſion machen, da ſolche nicht gut von der Verſicherung auszuſchließen 
ſind. Wir hoffen, daß es geſchehe, verdenken es aber der Geſellſchaft nicht 
weiter, wenn fie vorläufig jo lange davon abſieht, bis fie zunäͤchſt für ſich 
erſt ein feſtes Fundament gewonnen hat. 

Wir glauben wohl im Intereſſe unſerer Landwirthe zu handeln, wenn 
wir ein auf geſunden Grundlagen ruhendes Unternehmen, wie das obige, 
ihnen hiermit empfehlen und ſie auffordern, daſſelbe durch ihre lebbaſteſte 
Betheiligung zu fördern und zu unterſtützen! — Wie wir hören, ſind durch 
den eifrigen Inſpector der Geſellſchaft, Herrn Kluge, für ganz Schleſien 
die Agenturen ſchon ins Leben gerufen. 


Liverpool, 7. Febr. [Baumwolle.] Bei ſehr mäßiger Frage find 
Preiſe dieſe Woche Sbauptet geblieben, doch Surate haben ſowohl zum ein⸗ 
beimiſchen Conſum, wie auch für Deutſchland guten Abzug gehabt zu einer 
kleinen Erniedrigung in den geringeren Sorten. In den amerikaniſchen 
Verhältniſſien erwartet man jetzt vor Herbſt keine Aenderung, da die Kräfte 
der Kriegfübrenden erſt gründlich erſchöpft fein müſſen, bevor ſie für die Idee 
einer friedlichen Ausgleichung empfänglich ſein werden. — Unſere Inhaber 
bleiben daher ſehr ſanguin geſtimmt, obgleich der verringerte Conſum nur 
eine langſame Steigerung zulaſſen wird. Die Umſätze in Mancheſter haben 
in den letzten Tagen zugenommen. — Verkauft wurden dieſe Woche 27,830 
Ballen, davon 3620 B. auf Spekulation und 5310 B. zur Ausfuhr. Heute 
verkauft 5000 B. — Unterweges von Indien 98,151 B., gegen 109,315 B. 
voriges Jahr. Prange u. Meyer. 


auf den geſammten 


— 


+ Breslau, 11. Febr. te] : t 
war matt und die Coutſe derſelben erſuhren einen kleinen Rückgang. Na⸗ 
ae bebt Bon Gad , Credit 75—74%, wiener Währung 74 bis 
74%, bezahlt. Von Ci}, . 
Kay merklich niedriger gehandelt, Oberſchleſiſche 139%—%, Freiburger 
122%, Oppeln⸗Tarnowitzer 38, Neiſſe⸗Br. 56%—56. Fonds unverändert. 


— t — 


€ Mit einer Beilage. 


Von Eifenbahn: Aktien wurden die ſchweren höher, die leichten 


Die Stimmung für öſterr. Effekten 


Beilage zu Nr 71 der Breslauer 
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Zeitung. — Mittwoch, den 12. Februar 1862. 


Breslau, 11. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht. 
Kleeſaat, rotbe, wenig verändert, ordinäre 8½/—9/ Thlr., mittle 10% 
bis 11 Thlr. feine 12% —12% Thlr., hochſeine 13—14 Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, feſter, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14—16% Thlr., feine 18 bis 


19 Thlr., hochfeine 20 —21½ Thlr. 
Roggen (pr. 2000 


Hafer pr. April⸗Mai 22 Thlr. Br., 21% 


MRüböl gut behauptet; loco 12% Thlr. Br., pr. Februar und Februar 
März 12% Thlr. Br., 12% Thlr. bezahlt, März⸗April 12% Thlr. Br., April⸗ 
Mai 12% Thlr. bezahlt, 12% Br., 12% Gld., September⸗Oktober 12% Br. 

Kartoffel⸗Spiritus feit; loco 16% Thlr. Gld., pr. Februar und 
Februar⸗März 16% Thlr. Gld., März⸗April 16% Thlr. Gld., April⸗Mai 
16%, Thlr. bezahlt, Br. und Gld., Mai⸗Juni 17%, Thlr. Gld. 

di Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtand. 5 
Breslau, 11, Febr. 9 19 F. 9 3. Unterpegel: 11 F. — 3. 


nk ſtill, aber feſt. 


— isſtand. 


Pfund) unverändert; pr. Februar 46½ Thlr. zu 
machen, Februar⸗März und März⸗April 46% Thlr. Br., April⸗Mai 46% 
Thlr. bezahlt und Br., Mai⸗Juni 46% Thlr. bezahlt, 


uni⸗Juli — —. 
Thlr. Gld. 3 


laſſen. 


Erklärung. e i 2 
Der Secretair der fürſtbiſchöflichen geheimen Kanzlei Herr A. Knoblich 
bat in der Vorbemerkung zu ſeiner kürzlich erſchienenen „Geſchichte der S. 


Corporis⸗Chriſti⸗Pfarrei“ mir ſeinen Dank für die durch Mittheilung von 
Urkunden gewährte Unterſtützung ausgeſprochen. 
dem Referate über die Sitzung des hiſtor. Vereins am 8. Jan. von der Zuſen⸗ 
dung dieſes Werkes an den Verein geſprochen, und es als beſonders erfreulich 
hervorgehoben, wenn die katholiſche Geiſtlichkeit an den Beſtrebungen deſſel⸗ 
Obgleich ich nun davon nichts zurückzunehmen habe, 
auch jede Aeußerung über den wir damals noch unbekannten Inhalt des 
Buches vermieden habe, ſo glaube ich doch jetzt nach Durchleſung deſſelben 
es meiner proteſtantiſchen Confeſſion und ganz beſonders der Stadt Bres⸗ 
lau und ihrem Magiſtrat ſchuldig zu fein, mich gegen jede Uebereinſtimmung 
mit dem Inhalt und den Tendenzen der Schrift ausdrücklich zu verwahren. 

Auf Einzelheiten einzugehen iſt hier nicht Raum; doch bemerke ich, daß 


ben Antheil nimmt. 


— nn nn 


Unter Gottes gnädigem Beiſtande wurde 
heut Früb 2 Uhr meine liebe Frau Ottilie, 
geb. zyminska, von einem munteren Mäd⸗ 
chen gluͤcklich entbunden. [1160] 

Liſſa, den 10, Februar 1862. 


Reinsdor 
Zahlmſtr. b. 1. Bat. 4. Kot Inf⸗Rats. Rr. 59. 


Statt beſonderer Meldung. 
Heut Vorm. 10 Uhr wurde meine liebe 
Frau Emma, geb, Heimann, von einem 
muntern Knaben glücklich entbunden. [1494] 
Brieg, den 11. Februar 1862. 
L. Eisner. 
Heut ſtard nach langen Leiden der Kreis: 
Gerichts⸗Secretär Joſeph Scholz. Wir 
verlieren in ihm einen treuen Freund und 
biederen Kollegen. Sein Andenken wird uns 
Unvergeßlich ſein. [1191] 
Rybnik, den 10. Februar 1862. 
Die Subaltern⸗Beamten 
des königlichen Kreis⸗Gerichts. 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobungen: Frl. Betty v. Sobeck mit 
Hrn. Lieut. Carl Frhr. v. Senden in Berlin, 
verw. Frau Dr. Eliſabeth Reimer geb. Jo: 
nas mit Hrn. Lieut. Bernh. Sydow daſ., Frl. 
„Hulda v. Hagen mit Hrn. Reg.⸗Aſſeſſor von 
K in Stettin. 
gau nz Eu: Sin Sohn Hrn. Prem. ⸗Lieut. 

N olp, Hrn. Ha Zu: 
in Schweini. Feine © * 
Todesfälle; Hr. Georg Friedr. Preuß in 
Labes, Hr. Chriſt. Friedr. Georgi in Düſſelthal. 


Verlobung: Frl. Hedwig Baroneſſe von 
Roſen in Neudorf mit Hrn. Richard Baron 
v. Groeditzberg auf Groeditzberg. 
Geburt: Ein Sohn Hrn. Oscar Birner 
i G. W Gant 

Todesfall: Hr. J. G. Wiesner, Schank⸗ 
wirth in Breslau. 3 


„ Theater⸗ Repertoire. 
Mittwoch, 12. Febr. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum Benefiz für Herrn Böhlken. 


um 14. Male: „Margarethe.“ (Fauit.)|. 


Hroße Oper in 4 Akten, nach Göthe von J. 

5 arbier und M. Carré. Muſik von Gounod. 
onnerstag, den 13. Febr. (Kleine Preiſe.) 
Zum dritten Male: „Gute Nacht, Häns: 
chen, oder: Alles wied arretirt.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Akten von Arthur Müller. 


h Im Verlage der Buch- und Musikalien- 
andlung F. E. C. Leuekart in Bres- 
upferschmiedestrasse 13, sind fol- 
earbeitungen der schönsten Motive 
115 der Oper [937] 
largarethe (Faust) von Ch. Gounod 


erschienen; 


Drei Transscriptionen 
für Pianoforte von 
Franz Lanner. 

Op. 32, 

Nr. 2. Kirmess. 
Nr. 3. Soldatenchor. 
Preis jeder Nummer 12% Sgr. 


Reminiscences de lÖpera: 


* 
„Margarethe“ (Fausi) 
de Ch. Gounod. 
Potpourri pour Piano par 
Fr. Lanner. 
A 2 mains 15 Sgr., a 4 mains 20 Sgr. 


1 u haben in allen Bueh- und Musikalien- 
landlungen. 


Turnverein „Vorwärts!“ 


Dinstag den 18, Februar, Hauptversamm- 
ung im Café restaurant, Wahl des Vor- 
Sitzenden und Stellvertreters, [1492] 


\ n - 

Glavier-Institut. 

? Mit dem 1. März beginnt ein neuer 

Cursus, Aufnahme von Schülern und 

Schülerinnen e von I—3 Uhr, 
rnold 

1192 en 


See 
Ich wohne jetzt Alte Taſchen⸗ St 
a J Nr. 15, und fertige außer den Kae 
Wiwöhnlichen Rateliers, auch die Sanplatten⸗ 
ebiſſe nach der nn Sonftructiom, 
\ Wegner | 
A0 koͤnigl. Hof⸗ Zahnarzt. 


Auch habe ich neulich in 


Verein 
der Brüder und Freunde. 
Stiftungsfeſt 


Sonntag, den 16. Februar Abends 6 Uhr 
im Cafe restaurant. 
Einlaßkarten für Mitglieder und Gäſte wer⸗ 
den am 12. und 13. d. M. Abends 6—8 Uhr 
im Reſſourcenlokal Ring 1 verabfolgt. 
[1403] Die Direktion. 


TTT. 

Ich erkläre hiermit zur Vermeidung von 
Irrungen reſp. Mißverſtändniſſen, daß ich 
keine Schulden habe, und daß weder von 
mir ausgeſtellte, noch auf mich gezogene Wech⸗ 
ſel im Verkehr vorhanden ſind. Sollten der⸗ 
gleichen producirt werden, ſo erkläre ich ſie 
hiermit, ſoweit ſie meine Perſon betreffen, 
für gefälſchte. 1498] 

oſeph Landau, Junkernſtr. 1I. 

Wohnung: Biſchoffsſtr. Nr. 8, erſte Etage. 

c 


Den unterm 9. Januar d. J. von uns einem 
gewiſſen Brühl, welcher ſich bei uns für 
einen Buchhalter ausgegeben hat, ausgeſtell⸗ 
ten Sola⸗Wechſel, in Höhe von 49 Thlr., er⸗ 
klären wir hiermit als ungiltig. [1499] 

Breslau, den 14. Januar 1862, 

Schmiedemeiſter Joſeph Schipfe, 
Beſitzer des Hauſes Mühlgaſſe Nr. 8. 
Henriette Schipke, als Ehefrau. 


Amtliche Anzeigen. 


[227] Bekanntmachung. 

Die unbekannten Inhaber nachbezeichneter 
verlorenen REINER und bezügli⸗ 
cher Hypothekenpoſten: 

1) die Urkunde vom 29. Auguſt 1826 über 
diejenigen 1750 Thlr. Caution, welche der 
verſtorbene Wundarzt Benjamin Gottlieb 

Wilhelm Schaefer zur Sicherung des 

väterlichen Erbtheils ſeiner Ehefrau, 

Eleonore gebornen Fuchs mit dem Grund⸗ 

ſtücke Mathiasſtraße Nr. 20 (Vincenz⸗ 

Elbing Nr. 54) beſtellt hat; eingetragen 

zufolge Verfügung vom 1. Septbr. 1826 

Rubr, III. Nr. 2 der gedachten Grundſtücke; 

die Poſt von 53 Thlr. 25 Sgr. eingetra⸗ 

gen auf dem Grundſtücke Nr. 7 der neuen 

Sandſtraße hier Rubr. III. Nr. 2 als 

Reſt der mütterlichen Erbegelder für die 

Kinder der verehelichten Barbara Moeß⸗ 

ner, gebornen Schindler, aus der 

Haupt⸗Obligation vom 25. Februar 1834 

über 323 Thlr. nebſt Zinſen, eingetragen 

zufolge Verfügung vom 21. März 1834, 

laut Zweigurkunde vom 15. Juli 1837, 
dem Maurermeiſter Johann Ernſt Franz 

Joſeph Lorenz in Rybnik zuſtehend; 

die für den Architekten Carl Julius 
Borrmann geltende Reſt⸗Urkunde vom 
18. Juli 1855 über 2000 Thlr. nebſt Ceſ⸗ 
ſionen; Theilbetrag der Obligation vom 
9. Juli 1798 über 4000 Thlr., eingetra⸗ 
en auf dem Grundſtücke Nr. 3 in der 
Antonienſtraße und Nr. 13 in der gol⸗ 
denen Radegaſſe hier, Rubr. III. Nr. 6 
zufolge Verfügung vom 16. Juli 1798 
für den Schneidermeiſter Mathias Keller 
und zuletzt für die 3 Geſchwiſter Borr⸗ 


mann; . 
die Urkunde über 60 Thlr. 13 Sgr., 
welche auf dem Grundſtücke Nr. 2 der 
Hinterbleiche hier Rubr. III. Nr. 7 aus 
dem Schiedsmannsvergleiche vom 17. De⸗ 
zember 1845 für den Kalkhändler Florian 
Meißner zu Gabersdorf zufolge Verfü⸗ 
gung vom 2. April 1846 haften; 

die Urkunde und die Poſt über 60 Thlr. 
15 Sgr. nebſt Zinſen und einem Koſten⸗ 
vorſchuſſe von 5 Thlr., welche auf dem 
Grundſtücke Nr. 2 der Hinterbleiche sub 
Rubr. III. Nr. 9 aus dem Urtel vom 
11. Februar u. 30. April 1846 für den 
Holzhändler C. B. Stephan hier zu⸗ 
folge Verfügung vom 11. Mai 1846 haf⸗ 


2) 


5) 


tend; 

die Cautions⸗Urkunde, betreffend die 500 
Thlr., eingetragen, auf dem Grundſtücke 
Fiſchergaſſe Nr. 10 hier, Rubr, III. Nr. 10 
aus der notariellen Urkunde vom 10. Juli 
1840 für Johanne Friederike Amalie ver⸗ 
ehelichte Herrmann, geb. Schmöcker 
und deren Chemanne, mit welcher Forde⸗ 
rung letztere für die Frau Roſalie Hoff⸗ 
mann, geb. Kloſe, Caution beſtellt ha⸗ 
ben, letztere eingetragen zufolge Verfü: 


6 


— 


gung vom 16. Juli 1840; 


tag den 13. d. 


ich das Verfahren des Rathes bei der Niederreißung des alten Vincenz⸗ 
Kloſters kürzlich in der 
wiederholte Anſicht gerechtfertigt habe. Auch darf ich in Bezug auf S. 147 
nicht unerwähnt laſſen, daß es nicht die Schuld des Dr. Grünhagen iſt, 
wenn ihm die von Stenzel benutzten Transſumte von Urkunden der Com⸗ 
mende, als er ſie einzuſehen wünſchte, nicht vorgelegt werden konnten, weil 
ſie verlegt waren. 3 
Endlich möge noch bemerkt werden, daß die Nikolaikirche in dem echten 
Stiftungsbrief des Kloſters Leubus nicht vorkommt; daß dagegen die Ein⸗ 
mauerung bei lebendigem Leibe als Strafe nicht nur in den „erhitzten Köpfen 
unwiſſender Romanſchreiber“ ſpukt. (S. 31.) Im Minoritenkloſter zu Vil⸗ 
lach hat man ein ſolches Gerippe mit der urkundlichen Verurtheilung vom 
7. Juni 1498 gefunden, welche der Archivar des Joanneums zu Grätz, der 
alte Wartinger, der weder unwiſſend noch ein Romanſchreiber war, in den 
Mittheilungen des hiſtoriſchen Vereins für Steiermark I., 96 hat abdrucken 
Auch ſaßen die Klausner (inelusi) gar nicht in den Kirchenmauern, 
und wurden nach ihrem Tode wie andere fromme Chriſtenleute begraben. 
Breslau, den 8. Februar 1862. 


Zeitſchrift des Vereins ausführlich 


Inſerate. 
Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Einnahme im Januar 1862 für 7,318 Perſonen und 
189,450, Ctr. Güter und Extraordinarien, 
unter Vorbehalt ſpäterer Feſtſtellung 
Einnahme im Monat Januar 1861 nach erfolgter 
Feſtſtellung incl. Extraordinarien. 23 12 


18,857 Thlr. 
12,837 


Dr. Wattenbach, 
königl. Provinz.⸗Archivar. 


2 Sgr. 9 Pf. 
11 


gegen die hier 


kung wegen aus. 


Neue 


Drau Weber und Hr. Lehrer Letzner ihre Mitwirkung gütigſt doe 
aben. Die Orcheſter⸗Piecen werden von der Kapelle des Hrn. Muſild 
A. Bilſe ausgeführt werden. Die Theater⸗Vorſtellung fällt einer Erkran⸗ 


rector 


Saal⸗Billets zu 4 Sgr. find zu haben bei den Herren Eger, Oblauer⸗ 
ſtraße 84, Reimelt, Ohlauerſtraße 1, Karſch, Ohlauerſtraße 69, Sckuhr, 
Schweidnitzerſtraße 9, Winkler, Reuſcheſtraße 13, Leuttner, Schmiede⸗ 
brücke 12, Manatſchal, Ring 18, Stern, Ring 60 und in unſerem 
Bureau Eliſabetſtraße 13. In letzterem allein ſind einzelne Logen⸗ 
plätze zu 7½ Sgr. und ganze Logen zu 1% Thlr. und 1% 
Am Eingange koſtet das Saal⸗Billet 5 Sgr. 
Das Stadt⸗Bezirks⸗Commiſſariat. 


Thlr. zu haben. 
[1194] 


Erfindung!! 


Nach langen Verſuchen iſt es mir endlich gelungen, nach dem 
Syſteme der Saugplatten⸗ oder Luftdruck⸗Piecen, von mir 
ſogenannte „Tampon⸗Gebiſſe“ zu conſtruiren, welche die Vorzüge 
aller künſtlichen Zahnerſatzſtücke vereinen, aller Befeſtigungsmittel ent⸗ 
behren, ſich ſehr leicht und völlig geruchfrei tragen, die 


undverhält⸗ 


niſſe wieder in ihren normalen Zuſtand zurückführen und die vorhan⸗ 
denen Zähne nicht tangiren. Ich ſtelle dieſe „Tampon⸗Gebiſſe“ 
unter Vorlegung derartiger Piecen ohne Beſeitigung der etwa noch 
vorhandenen Zahnreſte oder Wurzeln ſowohl für den Oberkiefer, als 


138] 


Im Januar 1862 mehr 6,019 = 


Zum Beſten der nothleidenden Kriegs ⸗Veteranen findet Donners⸗ 
M. im Meyerſchen (Liebichſchen) Saale ein großes 
Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Coneert ſtatt, für welches Fräul. Gericke, 


21 > 


17 die Urtunde über 344 Thlr. 5 Sgr. 9 Pf. 


nebſt 5 Proc. Zinſen von 324 Thlr. 9 
SE 9 Pf. ſeit dem 20. Mai 1858 und 
3 Thlr. 22 Sgr. Exekutionskoſten, einge⸗ 
tragen für den Kaufm. v. Clausbruch zu 
Abbenrode auf dem Grundſtück Nr. 80, 
Kloſterſtraße Nr. 6, Kleine Feldgaſſe hier 
Rubr, III. Nr. 30, aus dem rechtskräfti⸗ 
gen Urtel vom 20. Dezember 1856 zufolge 
Verfügung vom 26. Juni 1858; 


die Hypotheken⸗Antheilspoſt von 1200 
Thlr., eingetragen zufolge Ceſſion vom 
27. Dezember 1854 für den Wagenbauer 
Friedrich Wilhelm Streicher auf dem 
Grundſtücke Neue⸗Gaſſe Nr. 14 hier 
Rubr, III. Nr. 1 dort abgezweigt von 
urſprünglich 1500 Thlr. und 4 Thlr. 24 
Sgr. Koſten, eingetragen auf Grund des 
Wechſels vom 20. Februar 1854 und 
Vergleichs vom 8. Mai 1854 zufolge 
Verfügung vom 2. Juni 1854 für den 
Lederhändler H. Geidner; I 
ſowie deren Erben, Ceſſionarien oder ſonſtige 
Rechtsnachfolger werden aufgefordert, ihre An⸗ 
ſprüche ſofort, ſpäteſtens aber in dem i 
auf den 27. Mai 1862, Vormitt. 
11 Uhr, vor dem Stadtrichter Freiherrn 
v. Richthofen im 1, Stock des Stadt⸗ 
Gerichts⸗Gebäudes 


8) 


‚Fangejegten Termine anzumelden und zu be 


ſcheinigen. Andernfalls werden dieſelben mit 
ihren Anſprüchen ausgeſchloſſen, die Urkun⸗ 


den auch für ungiltig erklärt werden, und es 


wird zu 1. 2. 4,5. 6. 8. die Löſchung der 
Poſten beziehlich der Kaution im Hypotheken⸗ 
buche, zu 3 und 7 aber die Ausfertigung 
neuer Urkunden für die legitimirten Gläu⸗ 
biger erfolgen. 

Breslau, den 2. Februar 1862. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. 10] 

Ueber den Nachlaß des am 21, Dezember 
1860 hier verſtorbenen Partituliers Johann 
Carl Kriegelſtein iſt das erbſchaftliche Li⸗ 
quidations⸗ Verfahren eröffnet worden. Es 
werden daher die ſämmtlichen Erbſchafts⸗ 
Gläubiger und Legatare aufgefordert, ihre 
Anſprüche an den Nachlaß, dieſelben mögen 
bereits rechtshängig ſein oder nicht, bis zum 
1. April 1862 einſchließlich bei uns 
ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. Wer 
ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat zu⸗ 
gleich eine Abſchrift derſelben und ihrer An⸗ 
lagen beizufügen. Die Erbſchafts⸗Gläubiger 
und Legatare, welche ihre Forderungen nicht 
innerhalb der beſtimmten Friſt anmelden, wer⸗ 
den mit ihren Anſprüchen an den Nachlaß der⸗ 
geſtalt ausgeſchloſſen werden, daß ſie fi wegen 
ihrer Befriedigung nur an, dasjenige halten 
können, was nach vollſtändiger Berichtigung 
aller rechtzeitig angemeldeten Forderungen von 
der Nachlaß⸗Maſſe, mit Ausſchluß aller ſeit 
dem Ableben des Erblaſſers fan . Nutzun⸗ 
gen, übrig bleibt. Die Abfaſſung des Prä⸗ 
kluſtons⸗Erkenntniſſes findet nach Verhandlung 
der Sache in der auf den 9. April 
1862, Vormittags 11 Uhr, in unſerm 
Sitzungs⸗Saale anberaumten öffentlichen 
Sitzung ſtatt. 5 

Breslau, den 27. Dezember 1861. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[125] Bekauntmachung. 

Der Graf Apolinar Pantaleon von 
Bamski, und deſſen Ehegattin Frau Gräfin 
Dernhardine Karoline geborene Gräfin 
von Wartensleben bierjelbit, welche ihren 
früheren Wohnſitz Kaczkowo im Großherzog⸗ 
thum Poſen gehabt, haben in der gericht⸗ 
lichen Verhandlung vom 14. d. M. die bisher 
unter ihnen beſtandene Gemeinſchaft der Gü⸗ 
ter und des Erwerbes ausgeſchloſſen. 

Breslau, den 15. Januar 1862. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. II. 


220] Bekanntmachung. 

Wegen Geſtellung von Maurer und Zim⸗ 
mergeſellen zu der hieſigen Feuerwehr ſoll 
mit Meiſtern der betreffenden Gewerke ein 
Abkommen getroffen werden. Die Bedingun⸗ 
gen ſind während der Amtsſtunden in unſe⸗ 
rem Bureau VI., Schweidnitzerſtraße Nr. 7, 
einzuſehen und ebendahin verſiegelte Offerten 
mit der Aufſchrift: „Geſtellung von Maurer: 
(Zimmer-) Geſellen zur Feuerwehr“ bis Mon: 
tag den 17. d. M., Nachmittags 5 Uhr, 
einzureichen. 

Breslau, den 5. Februar 1862. 

Der Magiſtrat. Abtheilung VI. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns J. C. G. Scholz zu Ditt⸗ 
mansdorf werden alle Diejenigen, welche an 
die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür ver⸗ 
langten Vorrechte 

bis zum 3. März 1862 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, 

auf den 20. März 1882, Vormittags 

10 Uhr, in unſerm Gerichts⸗Lokal, Seſ⸗ 

ſionszimmer Nr. 1, vor dem Kommiſſar 

Hrn. Kreis⸗Gerichtsrath Töpfer 
zu erſcheinen. , 

Mer ſeine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
beizufügen. 

eder Gläubiger, welcher nicht in unſerem 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmäch⸗ 
tigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ Anwälte 
v. Chappuis, Behrends und der Juſtiz⸗ 
Rath Karſten zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 

Waldenburg, den 7. Februar 1862. [228 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Die Lieferung von 
70 8 Bohlen 3“ ſtark, 12“ breit, 
5,lang, 
35 e Bohlen, 2“ ſtark, 12“ breit, 
lang, 
60 wer 1 17 Brettern, 7.“ ſtark, 15 breit, 
lang, . 
15 Stück kiefernen Brettern, “ ſtark, 15° breit, 
18% lang, 
4 Schock 6 Stück kiefernen Brettern, “ ſtark, 
15“ breit, 12“ lang, 8 
14 Schock 30 Stück kiefernen Brettern “ ſtark, 
9“ breit, 12“ lang, g 
19 Schock kiefernen Latten, 14“ ſtark, 3“ breit, 
12“ lang 1162 
für das Gut Heidersdorf bei Falkenberg OS., 
ſoll im Wege der Submiſſion vergehen werden. 
Termin hierzu ſteht 
Donnerstag, den 20. Febr. d. J., 
Früh 10 Uhr, in dem Amtszimmer auf dem 
Gute Schedlau bei Falkenberg an, bis zu 
welchen die Offerten frankirt eingereicht ſein 
müſſen. 1 
Sämmtliche Bohlen und Bretter müſſen 
von tadelloſem, kernigem Holze, gut ausge⸗ 
trocknet und vollkantig geſchnitten ſein. 
Schedlau, den 13. Januar 1862. 
Peſchel, Rentmeiſter. 


Holzverkauf. 

zn dem nahe an Grambſchütz und an der 
Oels⸗Kreuzbg. Chauſſee gelegenen Strehlitzer⸗ 
Walde ſind circa 150 Stück hamburger Kie⸗ 
fern⸗Balkenſtämme von 60 bis 140 Kubikfuß 
ſtark, mitunter auch zu Mühlwellen ſich eig⸗ 
nend, zu verkaufen. Zur Floößbache iſt es 
ohngefähr 1% Meile. Kaufluſtige wollen ſich 
gefälligſt an Unterzeichneten wenden. [1134] 

Lipius Ney, 
Scholz in Strelitz, per Namslau. 

Auf einem Gute mit Vorwerken 
in der Provinz Poſen, 6000 Morgen Weizen⸗ 
boden, Brennerei im ſtärkſten Betriebe, im 
Bau begriffener Dampf⸗Oelpreſſen und Dampf⸗ 
Mahlmühle, werden gegen Penſionszahlung 
Eleven oder Volontäre ſofort oder ſpäter auf⸗ 
genommen und für deren ferneres Fortkom⸗ 
men geſorgt. Adreſſe: H. B. Neuſtadt bei 
Pinne. [1036] 


here ee ee ICE 
Mein „ Stunde von hier zu Loſchwitz 
a. d. Elbe gelegener, mit den edelſten 
Sorten bepflanzter Weinberg, der ſich wegen 
feiner Größe und prachtvollen Ausſicht, einer 
der ſchönſten im ganzen Umkreiſe, zur Er⸗ 
bauung einer herrſchaftl. Villa beſonders eig⸗ 
net, bequem von zwei Seiten mit Wagen zu 
erreichen, mit Wohn⸗ u. Wirthſchaftsgebäuden, 
vorzüglicher Kellerei, Feld und Brunnen ꝛc. 
— 7 iſt, ſteht zu verkaufen. Unterhändler 
werden verbeten. Dresden, Polirgaſſe 5. 
1183] Hofrath Dr. Gräße. 


— ( ũ—ͤä—e—— ̃ — 
in herrſchaftliches Haus, im beiten Zu: 
ſtande, günſtig gelegen, iſt beſonderer 
Verhältniſſe halber ſehr preismäßig zu ver⸗ 
kaufen. Offerten von Selbſtkäufern werden 
unter B. C. D. poste rest. Breslau erbeten. 


auch für den Unterkiefer völlig ſchmerzlos und ſchnell her und garantire 
für deren vollſtändige Brauchbarkeit. 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 10, erſte Etage. 


Zahnarzt Block, 
(Sprechſtunden: 10—1 Uhr.) 


Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗ Comptoir in Bres⸗ 
lau empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchi⸗ 
nen, Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Gras ſaamen, 
1861er Ernte, zu Park⸗ und Wieſen⸗Anlagen, 
zu Weiden, wie zur Ausſaat unter Klee, von 
beſter Qualität und Keimfähigkeit, in paſſen⸗ 
den Gemiſchen, offerirt: 1115] 


Das königl. Niederländiſche Wirth: 
ſchafts⸗Amt zu Heinrichau. 


Pen Herren anderen empfehle ich 


ur nächſten Frühjahrsſaat meine viel⸗ 
ſeitig gekannten Gras⸗Sämereien zu 
Wieſen⸗, Weide⸗ und Park⸗Anlagen, ſo 
wie als Beimiſchung unter Kleeſaaten. 
Bei etwa geneigten Beſtellungen bitte ich 
den Zweck und die Beſchaffenheit des 
Bodens mit angeben zu wollen. 
Prauß bei Nimptſch, im Febr. 1862. 
‚[1009 Wittwer, Güter⸗Direktor. 


Für Del⸗ Fabriken. 


Zur Anfertigung von Haar⸗Preßtüchern in 
allen Größen und Formen, ſowie von Einla⸗ 
gen zu engliſchen Schnellpreſſen empfiehlt ſich 
im Beſitz der günſtigſten Zeugniſſe mehrerer 
renommirten Fabriken: 1185 

Liegnitz. Guſtav Willer, 

Preßtuch⸗ Fabrikant. 


] Mes Gaſthaus nebſt gut eingerichtetem 


Kaufladen, fünfzehn Stuben, einem 
Tanzſaal, Hofraum, Stallung und Scheuer, 
gelegen in der Stadt ſelbſt an der Hauptſtraße 
von Frankenſtein nach Glaz, bin ich willens, 
mit oder ohne Acker ſofort zu verkaufen. 

Wartha, den 7. Februar 1862. 
11161] Joh. Rother. 


Verkauf einer Conditorei. 


Ein vollſtändig eingerichtetes und ſchwung⸗ 
haft betriebenes Conditoreigeſchäft, das ſich 
ausgebreiteter Kundſchaft erfreut, ſoll durch 
mich erbtheilungshalber ſofort aus freier Hand 
verkauft werden. Das Geſchäft iſt insbeſon⸗ 
dere auch durch ſeine vorzügliche Verkehrs⸗ 
lage in einer der frequenteſten Straßen Dres⸗ 
dens empfohlen und iſt dem Käufer der Vor⸗ 
theil geboten, daß er in einen mehrjährigen 
günſtigen Miethvertrag eintreten kann. 

Nähere Auskunft ertheilt [1182] 

Advocat Theodor Faſoldt 
am Altmarkt Nr. 4, 2 Treppen, 
in Dresden. 


Avis. 

Mein bisheriger Reiſender, Alfred Engel⸗ 
hardt, iſt aus meinem Geſchäft ausgeſchie⸗ 
den und daher nicht mehr befugt, Gelder für 
mich einzukaſſiren und Aufträge entgegen⸗ 
zunehmen. 1487 

Ratibor, den 10. Februar 1862. 

Joſeph Doms. 


Ein Müllermeiſter, welcher als Ober⸗ 
müller und Werkführer ſehr viele Jahre 
fungirt und ſehr gute Zeugniſſe und Atteſte 
aufzuweiſen hat, Yen erfahren iſt, und bei 
großen königl. und anderen Dampfmühlen 
meiſt gearbeitet hat, ſich gegenwärtig auch 
noch in Dienſten befindet, ſucht vom 1. April 
d. J. ab ein anderweitiges Unterkommen als 
Obermüller oder Werkführer. Gefällige fran⸗ 
kirte Offerten unter O. M. 12 übernimmt die 
Expedit, der Breslauer Zeitung. [1184] 


Seine: Perſönlichkeiten zur Ueberwachung 
einer Zahl von 12—15 Knaben, vorzugs⸗ 
weiſe angehende Lehrer, oder ſolche, die es 
werden wollen, finden, wenn ſie einige Bil⸗ 
dung nachweiſen können, an einer größeren Ans 
ſtalt eine Anſtellung mit freier Salton und 
100 Thlrn. Gehalt, die ihnen n und Ge⸗ 
legenheit zur eigenen weiteren wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung bietet. Hauptbedingung iſt ſitt⸗ 
liche Unbeſcholtenheit Adreſſen mit genauer 
Angabe der perſönlichen Verhältniſſe und etwa 
zur Seite ſtehenden Empfehlungen werden an 
die Expedition der Breslauer Zeitung unter 
B. S. erbeten. 11190] 


Agenturen ⸗Geſuch. 


Ein in Braunſchweig anſäſſiger Kaufmann, 
welchem die beſten Empfehlungen zur Seite 
tehen, wünſcht noch einige gute Häuſer da⸗ 
elbſt zu vertreten (namentlich Kleeſamen) und 
bittet hierauf Reflectirende ihre Adreſſe sub 
A. M. an die Expedition der Breslauer Zei: 
tung verſiegelt abzugeben. 11135 
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Niederfchlefiiche Zweigbahn. 


Vom 15. d. Mts. an und bis Ende Mai d. J. werden Kartoffeln, welche aus dem 
Großherzogthum Poſen nach dem Rheinlande und Weſtfalen über die Niederſchleſiſche Zweig⸗ 
bahn im direct durchgehenden Verkehr transportirt werden, zu dem Satze von 1 Sgr. pro 
Centner für die Tour von 8 nach Hansdorf befördert. 1136 

Glogau, den 5. Februar 1862. Die Direction. 


Reichenbach⸗Langenbielau⸗Neuroder Chauſſee. 
Die Herren Aktionäre werden zur ordentlichen ä 
auf den 17. Februar d. J., Vormittags 9 Uhr, in dem Gaſthofe „zum 
ſchwarzen Adler“ hierſelbſt, 
unter Hinweiſung auf § 42 des Statuts hierdurch ergebenſt eingeladen. [1065] 
Reichenbach, den 4. Februar 1862, Das Direktorium. 


Zur ordentlichen General⸗Verſammlung des Neurode⸗ 


Braunauer Chauſſee⸗Vereins 
auf den 18. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr, im „deutſchen Hauſe“ 
zu Neurode, 5 a I067 

ladet die Herren Actionäre mit Hinweiſung auf § 42 des Statuts ergebenſt ein. 
Neurode, den 8. Februar 1862. Das Directorium. 


Tannenberg⸗Peilauer Chauſſee. 


Die Herren Actionäre werden zur ordentlichen General⸗Verſammlung 5 
auf den 17. Februar d. J., Vormittags 11 Uhr, in den Gaſthof „zum 
ſchwarzen Adler“ hierſelbſt, [1066] 
unter Hinweiſung auf $ 41 des Statuts hierdurch ergebenſt eingeladen. 
Reichenbach, den 8. Februar 1862. Das Directorium. 


Stenographiſcher Unterricht, 


Gabelsbergers Syſtem — 40ſtündiger Curſus, 


Schönſchreibe⸗ Unterricht, 


die verdordenſte Handſchrift zu einer gefälligen zu geſtalten — 16ſtündiger Curſus. 
Anmeldungen: Altbüßerſtraße Nr. 24, 1. Etage, von 9 bis 2 Uhr. 
a Luiſe Gühler. 


1193) 


4000 Thlr pupillarſichere Hypothek 
EN 8 + ſind mit Verluſt ohne Ein⸗ 
miſchung eines Dritten zu cediren. Näheres 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 24, im Gewölbe. 


2 Wollkrempelmaſchinen, 


die eine zum Pelzen, die andere mit Vorrich⸗ 
tung nebſt Drehwolf und Spinnmaſchine, in 
gutem Zuſtande, ſtehen billigſt zum Verkauf 
bei C. G. Metzner in Bernſtadt. [1483] 


Pacht⸗Geſuch. 


Ein Gut von 90 bis 150 Morgen guter 
Boden in der Nähe einer Stadt wird zu pachten 
geſucht. Gefällige Offerte werden sub Chiffre 
Z. A. 43 poste restante Breslau erbeten. 


Reinen Korubranntwein, 


das Quart 6 Sgr., alten abgelagerten (Nord⸗ 
häuſer) das Quart 8 u. 9 Sgr., Eimer billiger, 
empfiehlt die früher Anwandſche Brennerei, 
Mühlgaſſe 9 (Sandvorſtadt). [1390] 


Tabak⸗ u. Cigarrengeſchäſt. 
Ein altes, gut rendmmirtes Tabak⸗ und 
Cigarren⸗Geſchäft in Glogau, mit guter Kund⸗ 
ſchaft vorzüglich gelegen, iſt wegen Ablebens 
des Beſitzers unter vortheilhaften Bedingun⸗ 
gen ſofort zu verkaufen. Auskunft hierüber 
ertheilt Eduard Häusler 
[1089] in Groß⸗Glogau. 


WE Side WE 


in verſchiedenen Größen von Drill und Lein⸗ 
wand offerirt billigſt: 920] 
S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4, 


150 Stück Schafmuttern, 


zur Zucht tauglich, jung, mit edlen Böcken 
zugekommen, ſowie 


100 Stück Schöpſe 


ſind gleich nach der Schur zu verkaufen auf 
dem Dominium Bürgsdorf bei Conſtadt. 


Tod und Verderben 
allem Ungeziefer!! 


Hiermit zur ergebenen Nachricht, daß wir 
zur Bequemlichkeit eines geehrten Publikums 
dem Herrn Carl Franz Gerlich in Bres⸗ 
lau, Ring, Riemerzeile 10, ein 


General⸗Depot 


von unſeren giftfreien, echt amerikaniſchen 
Präparaten zur Hauen gänzlichen Vertil⸗ 
ung der Ratten, Mäuſe und Schwaben, für 
reslau und die Provinz Schleſien gegen feſte 
Rechnung übertragen haben, und empfehlen 
ſolche unter Gewahrleiſtung der Garantie für 
den Erfolg, beſtens. [1186] 
Danzig, im Februar 1862. 
Lenzig u. Sonday in Danzig. 


Eau de Cologne, 
Biſchof⸗, Cardinal⸗ und 
Maitrank⸗Eſſenz, 
Grog⸗ u. Punſch⸗Eſſenz, 
Arac und Rum, 
Räucher⸗Eſſenz, 
Zahn⸗Tinktur, 
feine Liqueure, 


5 empfiehlt [1114] 
die Fabrik ſpirituoſer Produkte 
von 


wecker & Strempel, 


Comptoir: Ning 56 (Naſchmarktſeite). 


In einer belebten, an zwei Chauſſeen be⸗ 
legenen Kreis⸗ und Garniſonſtadt Niederſchle⸗ 
ſiens, wo ſich auch der Stab befindet, iſt ein 
in der Hauptſtraße ſehr gut placirtes 


* * 
zweiſtöckiges Wohnhaus, 
worin ſeit 50 Jahren ein Schnittwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft mit Erfolg und bedeutender Kundſchaft 
bis jetzt betrieben wird, und das außerdem 
ſich noch vortheilhaft rentirt, aus freier Hand 
— mit, auch ohne Uebernahme des Ge⸗ 
ſchäfts — zu verkaufen. Näheres hierüber 
zu erfragen bei dem Kaufmann Herrn B. 
Ephraim in Breslau, Wallſtraße Nr. 12. 


Ball⸗Unternehmern 


empfiehlt billigſt: [693] 


Wall: Karten, 
Cotillon⸗Orden, 
Cotillon Geſchenke 


H. J. Schm . 
Schweidnitzerſtra ße 46 neben Korn. 


[1489] 


Preußische Induſtrie. [1169] 

Wenn ausweislich ſehr vieler Einzelfälle der deutſchen und preußiſchen Induſtrie, 
gegenüber derjenigen des Auslandes, eine eiſig kalte Begegnung widerfährt, ſo tragen 
wir doch zumeiſt ſelbſt die Schuld an dieſer traurigen Erſcheinung, indem unſere 
Induſtriellen ihre werthvollen Producte als dem Auslande, namentlich Frankreich und 
England entſtammend bezeichnen, und ſomit den Ruhm des Auslandes unverdienter⸗ 
maßen erhöhen, während ſie den eigenen ſchwächen. Wie können wir eine Anerken⸗ 
nung von außen erwarten, wenn wir ſorgfältig das zu verdunkeln ſuchen, was fähig 
wäre, uns eine ſolche zu verſchaffen? Mit um ſo größerer Freude muß uns jeder 
Ausnahmefall erfüllen, und wir werden es uns zur Pflicht machen, einen ſolchen im 
Intereſſe der vaterländiſchen Induſtrie auch jedesmal zur öffentlichen Kenntniß zu 
bringen, ſobald er nur von einiger Bedeutung iſt. Wir eröffnen die Reihe mit dem 
Hoff ' ſchen Malzextrakt⸗Geſundheitsbier. 

Es ſind wenige Jahre her, ſeitdem dieſes nunmehr über ganz Deutſchland und 
über den größeren Theil Europa's verbreitete preußiſche Product, das man anfäng⸗ 
lich in das Reich der Charlatanerie zu verweiſen bemüht war, bekannt wurde, und 
ſchon hat es ſich die Anerkennung des Auslandes, namentlich aber Frankreichs zu 
verſchaffen gewußt. Der Fabrikant iſt ein preußiſcher Brauer, Johann Hoff, 
ehemals in Breslau, jetzt in Berlin Neue-Wilhelmsſtraße 1) wohnhaft, — Die erſte 
Belobigung erhielt das Bier auf der breslauer Induſtrie-Ausſtellung im Jahre 1857 
und lenkte die Aufmerkſamkeit mehrerer berühmter Aerzte auf das neue Product, das 
Wohlgeſchmack mit Heilkräftigkeit verband. Das Urtheil des königlichen Sanitäts⸗ 
raths Dr. Graetzer zu Breslau fand bald glänzende Beſtätigung durch eine bedeu⸗ 
tende Anzahl vollendeter Geneſungen. Viele Aerzte, wie der Oberſtabs-⸗Arzt Dr. 
Seyppel und Sanitätsrath Dr. Friedberg zu Berlin, Dr. Jeitteles, Profeſſor der 
Mediein zu Olmütz, ſchloſſen ſich dem Urtheil an. Inzwiſchen wirkte das Hoff'ſche 
Malzextrakt, das ſich bei vielen Krankheiten, namentlich bei Hämorrhoiden, Bruft-, 
Magen: und Halsleiden, Huſten, Heiſerkeit, Schnupfen und bei allgemeiner Körper: 
ſchwäche ungemein wohlthätig erwies, unbeirrt fort, und unter den vielen tauſend 
Anerkennungsſchreiben befanden ſich die von Königen, Kaifern und Fürſten. — Hoff's 
Ruf drang nach Oeſterreich, ſein Extrakt wurde in dem kaiſerl. königl. chemiſchen 
Laboratorium zu Wien geprüft und fand die günſtigſte Beurtheilung. Nachdem der 
Kaiſer ihn zu einer perſoͤnlichen Audienz telegraphiſch berufen hatte, gründete Hoff 
auch in Wien eine Filiale. Bald darauf wurde er nach Paris beordert und in den 
Tuilerien im Namen des Kaiſers empfangen. Es wurde ihm die Ehrenmedaille von 
der „Société des Sciences etc.“ zu Theil und eine in Paris errichtete Filiale machte 
bald rieſige Geſchäfte, zu denen die Urtheile pariſer Aerzte und Chemiker den Grund 
gelegt hatten. Die Académie Nationale etc. ernannte den Fabrikanten Hoff in 
Berlin zu ihrem Mitgliede und erwies ihm eine Ehre, wie er ſie zwar verdiente, 
215 indeſſen Frankreich ſelten geneigt iſt, ſie einem Ausländer, einem Preußen zu 
ertheilen. 

Hoff's Geſundheitsbier iſt in England, den Niederlanden, in Rußland, Griechen: 
land und der Türkei, in Dänemark, ja in Nordamerika bekannt und ſehr beliebt. 
Der Prinz von Dänemark telegraphirte erſt vor ganz kurzer Zeit eine größere Nach— 
beftellung. — Nach ſolchen Kundgebungen müſſen wir fagen, daß die preußiſche In— 
duſtrie in rühmlichem Aufſchwunge begriffen iſt, und nur noch wenige Fälle der Art 
ſind erforderlich, um ihr diejenige Achtung im Auslande zu verſchaffen, die ſie mit 
ſo großem Rechte verdient. 


Für Breslau habe ich die General⸗Niederlage 


meiner Präparate, als 


Malz⸗Extrakt (Geſundheitsbiet), 
Bruſt⸗Malz 


und aromatiſchen Bäder⸗Malz 
der Handlg. S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 2 I, 


übergeben, 
Joh. Hoff in Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtraße Nr. 1. 


Wiederverkäufern Rabatt. 
ada 


n Hoff ſchen Malz Extract 


direkt bezogen, nimmt zu Fabrikpreiſen ſtets gef. Aufträge entgegen: [1189] 


Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. 


Heute Mittwoch 259 


La friſche Blut⸗ und Leberwurſt, 


nach Berliner Art, empfiehlt: 


C. F. Dietrich, Hoflieferant, 


Schmiedebrücke Nr. 2. 
empfing einen neuen Transport von [1168] 


Ich 
friſchem fließ. Aſtrach. Winter⸗Caviar 


utes trockenes Seegras offeriren bei 

Partien von 50 Ctr. mit 45 Sgr., bei 

kleineren Poſten mit 47% Sgr.: [1484] 
J. H. Steinitz und Comp. 


Li sprungfäbiger junger Vollblut- 
Eber ist auf dem Dom, Ruppersdorf 
bei Strehlen zu verkaufen, [1427] 


Friſche Natives⸗Auſtern 
a Guſtav Friederici, den 
Schweidnitzer⸗Str. 28, vis-a-vis dem Theater. 


R Trebnitzer Hauſe, Ritterplatz Nr. 8, iſt 
der Dünger ſofort zu vergeben. [1488] 


in vorzüglich ſchöner hellgrauer Waare, 
von dem ich an wiederverkäufer als auch einzeln billigſt empfehle. 


Guſtab Friederiei, 
Schweidnigerftraße Nr. 28, vis-a-vis dem Theater. 


Stearinkerzen⸗, Chocoladen⸗, Mineralbrunnen⸗ und 
Delicateſſen⸗Handlung, Junkernſtr. 33. 


Billigstes illustrirtes Wochenblatt. 
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Jeden Sonnabend eine Nummer 35 Spalten 
Text: Spannende Romane — Skizzen 
aus der Zeitgeſchichte — Reiſen — 
Jagdbilder — Abenteuer zu Waſſer u. 
zu Lande — Kriegsſcenen. — Genre: 
bilder aus der Natur und dem Leben 


mit vielen prachtvollen 


Illuſtrationen. 
Preis pr. Quartal (13 Nummern) 12 Sgr. 
Nr.! enthält: Der Verbrecher, aus den 
Aufzeichnungen eines Criminalbeamten (mit 
2 Iluſtr.) Der Commandant des 


Tower (mit Illuſtrationen.) — Verlorene 
Kinder u. ſ. w. [1163] 


Preis pr. Quartal 12 Sgr. 


eee 007 den of AM 


Probenummern liegen in jeder Buchhandlung aus. 
Alle Poſtämter und Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 


Beachtenswerthe Anzeige 
für die Herren Apotheker und Kaufleute. 


Ich bin auch ferner bereit, an Orten, wo noch keine Niederlagen meiner Präparate: des 
Hoff ſchen Malz⸗Extractes (Geſundheitsbiers), 
Hoff'ſchen Kraft⸗Bruſt⸗Malzes und 
Hoff'ſchen aromatiſehen Bädermalzes, 

ſich befinden, ſolche ſoliden Häuſern zu übertragen. 

Hinſichtlich der Verſendung meines Malz⸗Extractes, Geſundheitsbiers, habe ich 
Vorkehrungen getroffen, zufolge deren dieſelbe bei der ſtrengſten Kälte und 
in die entfernteſten Gegenden geſchehen kann. 

11181] Joh. Hoff, Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtraße Nr. 1. 
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LEandwirthſchaftliche Maſchinen 
eigener Fabrik, empfiehlt Carl Linke in Breslau, Fiſchergaſſe Nr. 3. 
Oberhemden dane eine unter Wer DR neueften 


ms en ros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wa if 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 1 


Compagnon-Gesuch. a Ein herrſchaftlicher Kutſcher, ein Reitknecht 


und ein gewandter Diener, alle unver⸗ 

Ein junger Kaufmann wünscht sich mit] heirathet, können ſich melden bei [1493] 
einem grösseren Capitale an einem kaufmän- L. Springer, Ring, Bude Nr. 74. 
nischen Unternehmen zu betheiligen. Offer- 


ten unter der Adresse: R. S. 15 poste Ein Schütt boden iſt zu vermiethen Fiſcher 
restante Breslau franco. [1486] E Gaſſe Nr. 3. [1437] 


Ein 353 Inſpector, Gehalt 
400 Thlr. jährlich bei freier Station 
(Deputat), ferner: mehrere unverheir. In⸗ 
ſpektoren und Verwalter können annehmbare 
Stellen nachgewieſen erhalteen. [1164] 
A. Götſch u. Comp., 


Lotterielooſe b. Hille, Schleuſe 11, Berlin 


König's Hötel, 


„Albrechtsſtraße Nr. 33, 
33 empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 33 


Berlin, Jeruſalemerſtr. 63. 

N Ein Detonomie-Eleve, [1491] Preiſe der Cerealien. 
mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſehen Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
wird für eine Herrſchaft Schleſiens geſucht. Breslau, den 11. Februar 1802. 
Das Nähere Weidenſtraße 30 bei Müller. ſeine, mittle, ord. Waare. 

Zu vermiethen 746] [Weizen, weißer 85— 89 883 7680 Sgr. 

errenſtraße Nr. 37 die von uns bis] dito gelber 85 — 89 83 76-80 „ 

ſtern d. J. innehabenden 2 Comptoire] Roggen 60 — 61 59 56—57 „ 
nebſt anſtoßenden Remiſen. Dieſelben konnen] Öerite . 39— 40 38 34-36 „ 
auch getheilt werden und zwar das Eine nebſt Hafer 26— 28 24 2223 „ 
Remiſe Eingang Nr. 27 und das Andere | Erbſen 58 — 60 52 45-48 „ 
Eingang 26. 5 Raps, pr. 150 Pfd. 7. 12. 6. 28. 6. — 

Beſonders eignen ſich die Locale zu einem | Sommer⸗Rübſen 6. 2. 5. 22. 5. 8. 


Weingeſchäft, zu welchem noch 3 Piecen 
in der Reihenfolge nebſt nöthigen Kellerräu⸗ 
men beigegeben werden konnen. 

Moritz Werther & Sohn. 


Sofort oder zu Oſtern zu vermiethen 


Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel⸗ 
Spiritus pro 100 Quart bei 80% Tralles 
16% Thlr. G. 

10. u. 11, Febr. Abs. 10 U. Mg. 6u. Nehm. 2U. 
2770758 20 c 


find Schwertſtraße 2b, vis-ä-vis des | Luftdr. bei e 
Märk. Bahnhofes, elegante herrjchaft: Luftwärme — 9,2 — 12,6 — 5,2 
liche Wohnungen in der 1., 2. und Thaupunkt — 22 — 149 — 99 
3. Etage à 3 und 4 Piecen oder auch] Dunſtſättigung 73 pCt. 78 pCt. 63 pCt. 
im Ganzen. Näheres beim Wirth] Wind SO SO 
daſelbſt. [1485 Wetter heiter heiter Sonnenbl. 


Breslauer Börse vom 11, Februar 1862, Amtliche Notirungen. 


Gold- und Papiergeld. Schl. Pfdbr. B. 3 = Närschl.-Märk..;4 — 
Ducaten 95 B. Schl. Rentenbr. 4 100% B. dito Prior. 4 gar 
Louisd’or ..... 1094, G. Posener dito |4 | 98%, B. | dito Serie Iv.5 | — 
Poln. Bank-Bill. 84% B. Schl. Pr.-Oblig.441102% B. |Oberschl.Lit,A.134|139% G. 
Oester. Währg. 74% B. 5 dito Lit. B. % 26 % 6. 

„ Poln. Pfandbr. 4 | 84%. G. dito Lit. C. 3139 % G. 
Inländische Fonds. dito neue Fm. 4 — dito Pr.-Obl. 4 | 96% B. 
Freiw. St.-Anl. 4764025 G. _ditoSchatz-Ob.|4 — dito dito Lit. F. (4101 % B. 
Preus. Anl. 1850.4 Krak.-Ob.-Obl. |4 = dito ditoLit.E.|3% | 86% B. 
dito 185214 e G.] Oest. Nat.-Anl. [5 63 J B. Rheinische. 4 Pie 
dito 18541856144 Ausländische Risenbahn-Actien. | Kosel-Oderbrg.\4 | 42% B. 
dito 18595 1090 B. Warsch. W. pr.“ dito Pr.-Obl.|4 — 
Präm.-Anl. 18543123 , B. Stück v. 60 Rub. Rb.“ — dito dito 4 — 
St.-Schuld-Sch. 3] 91 B. Er.-W.-Nordb. 4 59 bz. || dito Stamm. . 5 — 
Bresl. St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 — POppeln-Tarnw. 4 | 38% B. 
dito dito 4, — Mainz-Ludwgh.] 120 B. = 
Posen. Pfandbr.|4 — Inländische Eisenbahn-Actien. | Minerva 5 27½ 8. 
dito Kred. ditoſ4 | 97% B. Bresl.-Sch.-Frb.]4 122 G. Schles. Bank. 4 | 91% bz. 
dito Pfandbr. 3) dito Pr.-Obl.j4 | 95% B. Disc. Com.-Ant. — 
Schles. Pfandbr. dito litt. D. 466 101% G. Darmstädter — 
& 1000 Thlr. 3] 94% B. | dito Lit. E. 4% 101 & G. Oesterr. Credit 7574 4 
dito Lit. A.. 4 101% B. Köln-Mindener 4 ee dito Loose 1860 5% bz. 
Schl.Rust.-Pdb.4 101% B. dito Prior.|4 | 94% B. Posen. Prov.-B. 944 C. 
ditoPfdb.Lit.G./4 [101% B. |Glogau-Sagan..|4 Hei 
dito dito B.4 [101% G. |Neisse-Brieger 56% B. | 


Die Börsen-Commission. 


Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u, Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


N 


Neue ſchönſte ger. Lachſe, Wurſt, Straßburger Schachtelkäſe 
bei Hermann Straka, 


Für nur 15 Sgr. 100 Stück lithographirte Viſiten⸗Karten 


auf f. franz. Double⸗Glacs empfiehlt die lithographiſche Anſtalt und Papierhandlung von H. ©. C. Maul, 40. Schweidnitzerſtr. 40. 
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